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Fürſt Lubomirski, Unterkämmerer des Reiches. 
Zaluski, Biſchof von Plozk. 
Wyroczewski, Reichs⸗Inſtigator. 
Nagrodski, Ankläger. 
Lyſiecki, Schüler der Jeſuitenſchule. 
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Zeit der Handlung: 1724. 
Ort der Handlung: Thorn (damals unter polniſcher Herrſchaft.) 


Prolog. | 
Schulzimmer der Jeſuitenzöglinge; an den Wänden Heiligenbilder. 
Auf den Bänken ſitzen etwa zehn Schüler im Alter von 
16—18 Jahren in lebhafter Bewegung; ein Paar balgt ſich auf 
dem Boden, einer ſteht horchend an der Tür. Plötzlich gibt dieſer 
ein Zeichen, die balgenden eilen auf ihre Plätze; alle nehmen 
eine andächtige Wiene an. 


Rektor: 

(Tritt gemeſſen herein, wirft einen langſam forſchenden Blick 
erſt auf die Schüler der Reihe nach, dann im Zimmer umher.) 
Es war mir doch, als hörte ich hier Lärm, — 
Die Luft voll Staub, die Köpfe rot und heiß, — 
Indes die Mienen jo, wie ſichs gehört 
Für junge Leute, deren Ziel es iſt, 
Als Muſter andern einſt einherzuwandeln! 
(Er geht langſam um die Bänke herum und bleibt bei dem Schüler, 
der am Boden gelegen hat, ſtehen und betrachtet ſeinen Rücken.) 
Nun, Freund, woher der Schmutz auf deinem Rücken? 
Du haſt doch heute morgen dein Gewand, 
Wie es die Ordnung vorſchreibt, ſelbſt gereinigt? — 

Heraus nur mit der Sprache! 


Erſter Schüler (zögernd): 


Ja, ich fiel —. 
Rektor: 


So, ſo, du fielſt! Und über weſſen Beine? 


Erſter Schüler: 
Der Wenzel ſtieß mich von der Bank herab. 
Rektor: 
Aha, der Wenzel! 
Zweiter Schüler: 
Ja, er neckte mich. 
Rektor: 
Er neckte dich, ſieh, ſieh! — Statt euch zu ſammeln 
Für all das Schöne, das ich für euch bringe, 
Habt ihr den Kopf voll Grillen wie die Heiden! — 
Indes, ihr ſeid ja jung, der rechte Ernſt 
Iſt noch nicht in die Herzen eingezogen: 
Ich will darum ein milder Richter ſein. 
Doch ſoviel wißt ihr ſchon von unſ'rer Zucht, 
Daß keine Falte eures Herzens mir, 
Dem Vater eurer Seelen und Gewiſſen 
Verborgen oder dunkel bleiben darf: 
Rein ſei das Blatt, darauf ich ſchreiben ſoll! 
So laß nun hören, womit er dich neckte, 
Daß ihn dein Unmut auf den Boden ſtieß! 
(Zweiter Schüler ſchweigt verlegen.) 
Nun gut, dein Schweigen iſt mir ein Beweis, 
Daß dein Gewiſſen zart beſaitet iſt. 
Iſt doch der Beſſ'rung Anfang die Erkenntnis, 
Daß man vom rechten Wege abgeirrt. — 
Ich will dein Herz nicht auf die Folter legen; 
Biſt du erſt mehr gereift im Dienſte Gottes, 
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Wird Schuldbekenntnis dir ſchon leichter werden. 
(Zum dritten Schüler.) 

So ſage du, was weißt du von der Sache: 

So wie vor mir, ſo ſoll auch unter euch 

Es kein Geheimnis geben; wie Kriſtall 

Klar zu durchſchau'n ſollt ihr einander ſein, 

Damit auch ihr einander Führer werdet, 

Wo eigne Kraft den rechten Weg nicht fand. 
Dritter Schüler: 

Ein Mädchen war die Schuld der Balgerei. 


Rektor: 

Ei, ſieh mal, eine Evatochter war's: 
Durch Eva kam die Sünde in die Welt! — 
Ich ſehe, welch ein weites Stück des Wegs 
Ihr noch zurückzulegen haben werdet, 
Um auf der Tugend Gipfel zu gelangen! — 
Der Fall iſt ernſt, viel ernſter, als ich dachte, 
Und eben darum iſt es bitter not, 
Daß ich bis auf den Grund der Dinge ſehe — 

(Zum zweiten Schüler.) 
Ich denke, jetzt iſt dir der Mund geöffnet, 
Nun tu der Wahrheit volle Ehre an! 
Selbſtüberwindung iſt ein hehres Werk, 
Des Kampfes um die Tugend höchſte Stufe. — 
Die Sünde hat Gott in die Welt geſendet, 
Damit der Menſch in ſtetem Kampf mit ihr 
Zu immer höherer Vollkommenheit 
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Empor ſich ringe, daß am Ende er 
Vor Gottes Vateraugen Gnade finde. 
So iſt auch dir, mein Sohn, die Sünde heute 
In ihrer lockendſten Geſtalt dem Knaben 
Als Mädchen über deinen Weg gekommen: 
Zwei blaue Augen und zwei blonde Zöpfe — 
Nicht wahr, mein Kind? — 
Erſter Schüler: 
Nein, braune waren es. 
Rektor: 
So warſt du auch dabei! 
Erſter Schüler: 
Die andern auch! 
Zwei Schüler: 
Ich nicht, ich nicht! 
Rektor: 
Gott ſei gedankt, nicht alle! 
Doch immer noch zu viel. Erhebet euch, 
Die ihr den Sündenpfad begangen habt! — 
(Alle bis auf die zwei ſtehen zögernd auf.) 
So ſchwer der Schlag mein Vaterherz auch trifft, 
Ein Troſt iſt mir das ehrliche Bekenntnis! 
Doch das allein kann keine Sühne ſein. 
Wie unſer Herr und Heiland einſt die Sünder 
Wit Geißelhieben aus dem Tempel trieb, 
So hat ein jedes Chriſtenkind die Pflicht, 
Wit harter Hand die Sünde auszutreiben 
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Aus feinem eignen Leib und dem der andern. 
Doch ehe meine väterliche Güte 
Mit Gottes und der heiligen Jungfrau Hülfe 
Die Strafe findet, die der Schuld gebührt, 
Muß ich der Sünde Umfang voll ermeſſen. 
(Zum zweiten Schüler.) 
Laß hören, wie der Fall ſich zugetragen! 
Zweiter Schüler: 
Wir gingen durch die Gaſſe Sankt Mariä — 
Rektor (ſich bekreuzigend): 
Uneingedenk der Himmelskönigin, 
Die dieſer Straße ihre Weihe gibt! 
O gute Mutter Gottes, ſchließ die Augen 
Vor dieſer Knaben frevlem Unverſtand! — 
Und da —? 
Zweiter Schüler: 
Da ging ein Mädchen vor und her — 
Rektor: 
Und ihr, ihr ſchlugt die Augen nicht zu Boden, 
O nein, leichtfertig gingt ihr hinterher, 
Vergaßet ganz, was ihr für Pflichten habt, 
Und eure Augen weideten ſich keck 
An ihres irdiſchen Leibes Wohlgeſtalt! 
Zweiter Schüler: 
Sie ſah ſich nach uns um! 
Rektor: 
Ich kann mirs denken. 
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Wenn man die Augen auf ſich ruhen fühlt, 
So wendet unwillkürlich man den Blick! 
Doch das entſchuldigt nimmer euer Tun. 
Auch ſind wir nicht am Ende eurer Beichte. 
War nur das Auge eurer Sünde Träger? 
War nicht die Zunge auch noch mit im Spiele? 
(Die Schüler ſchweigen) 
Was ſchweigt ihr? Fühlet ihr nicht meinen Blick 
Bis in das Innere eurer Seelen dringen? 
Scheut ſich die Zunge, über eigne Schuld 
Ein richterliches Urteil abzugeben? 
(Zum vierten Schüler) 
Du haſt noch nichts geſagt und warſt dabei: 
Wer von euch hat das Wädchen angeredet? 
Vierter Schüler: 
Der Wenzel war's. 


Rektor: 
Ich wußte es ſchon lange; 
Kein Winkel ſeines Herzens iſt mir dunkel. 
Was hat er denn geſagt? 
Vierter Schüler: 
„Du, ſchönes Kind!“ 
Rektor: 
Und was tat fie darauf? 
Vierter Schüler: 
Sie eilte fort. 
Rektor: 
Und ihr, ihr eiltet nach, und unſer Wenzel, 


14 


Er rief ihr nach: „Was haft du denn für Eile?“ 
Nicht wahr? 
Vierter Schüler: 


So ähnlich klang's. 


Rektor: 
Und dann? 
Vierter Schüler: 
Ja, dann 
War ſie an ihrer Eltern Haus gelangt 
Und huſchte raſch hinein. 
Rektor: 
Und zeigte euch, 
Wie man der Sünde aus dem Wege geht! 
Da hat auf euch die Mutter Gottes doch, 
Der ihr in eurer Schwachheit ſo vergeſſen, 
Ihr mildes Antlitz niederleuchten laſſen 
Und huldreich euch vor Schlimmerem bewahrt. 
Ihr werdet ihr vor eurem Bettegehn 
Drei Roſenkränze mehr, als ſonſt Gebot, 
Zerknirſchten Herzens heute abend beten. 
Doch das wird niemand eine Strafe „ 
Herzinnig beten zu der Retterin; 
Nein, nun ſollt ihr, die ihr nicht teilgenommen 
An eurer Kameraden böſem Werke, 
Beſtimmen, welcher Strafe alle dieſe 
Nach unſres Ordens heiliger Zucht und Sitte 
In Demut ſich zu unterziehen haben. 
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(Zu einem der beiden Nichtbeteiligten.) 

Sag du, mein Sohn, was dir gebührend ſcheint! 

Fünfter Schüler (nach kurzem Aberlegen): 
Vier Wochen dürfen ſie nicht auf die Straße. 

Rektor (zum andern): 
Und welche Sühne hältſt du für geboten? 
Sechſter Schüler: 
Auf Erbſen knieen täglich eine Stunde 
Von heute bis zum Samstag nächſte Woche. 
Rektor: 
Recht milde ſcheint mir euer beider Urteil, 
Nicht unbeeinflußt von der ſtillen Furcht, 
Daß eure Rollen einmal wechſeln könnten. 
Indeſſen, da ihr beiden wiſſen möget, 
Was euresgleichen ſchmerzlich heilſam iſt, 
So will ich nichts an eurem Spruche ändern. 
Doch wohlgemerkt, der Schlimmſte hier von euch 
(auf Wenzel deutend) Erleide beide Strafen gleicherzeit, 
Die andern ſo, daß jeden zweiten Tag 
Auf Erbſen knieend Gottes Wort ſie hören. 
Und nun bekennet reuig euren Dank, 
Daß meine Vaterhand fo milde züchtigtl 
Alle: 
Wir danken, Vater, für die milde Strafe! 
Rektor (die Hände faltend): 

Ich aber, Mutter Gottes, ich danke brünſtig dir, 
Im unbefleckten Glanze, du Himmelskönigin, 
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Daß du der Sünde Lockung, die dieſen nahe trat 

In ihrer Jugend Schwachheit, in ihrem Unverſtand, 

In deiner großen Liebe von ihnen abgelenkt! 

O ſei auch ferner ihnen die treue Hüterin, 

Die ſtets und allerorten ſie führt auf rechter Bahn! 

Und auch zu dir, Loyola, du unſres Ordens Hort, 

Sein ſtarker Schirm und Schützer, der du im Himmel thronſt, 

Streck' flehend ich die Hände, erheb' die Stimme ich: 

O ſchau auf dieſe Knaben mit treuem Vaterblick, 

Laß nimmer ſie vergeſſen, daß dir ſie ſich geweiht, 

Sei allzeit ihnen Vorbild, ihr Troſt und ihre Kraft! 
Auch du biſt jung geweſen und liebteſt dieſe Welt 

Und gabſt für irdiſche Ziele dein junges Blut dahin. 

Da rührte deine Seele der Finger Gottes an: 

Es ſchwand der Erde Schimmer, du ſahſt des Himmels 

Du ließeſt alles fahren, was du bisher geliebt, [Glanz; 

Dein Wehr und Waffen gabſt du der Mutter Gottes hin 

Und allen irdiſchen Reichtum den Armen dieſer Welt; 

Du pilgerteſt in Armut hinaus ins heilige Land 

Für Menſchenaugen niedrig, vor Gottes Augen groß; 

Kamſt heim von dort im Herzen nur noch das eine Ziel, 

Allzeit für ihn zu ſtreiten, der dort auf Golgata 

Durch ſeinen Tod am Kreuze der Menſchheit Heil gewann. 

Und aus dem klaren Borne, der mächtig in dir quoll, 

Ergoſſen tauſend Ströme in alle jene ſich 

Die du dir auserkoren für dein geweihtes Werk, 

Zur Seite dir zu ſtehen im Kampf ums höchſte Gut. 
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Und das war Gottes Fügung, denn kurz vor jener Zeit 
Ein Unheil war geboren, ein Teufelswerk und Spuk, 
Das fürchterlich bedrohte mit Untergang und Tod 
Das hehre Werk des Glaubens, das in Jahrhunderten 
Im Schweiß des Angeſichtes, in Lebensqual und Not 
Die Diener Roms errichtet nach Chriſti teurem Wort: 
Ein frecher Ketzerhaufe ergoß ſich überall 
Und zerrte alles nieder, trat alles in den Kot, 
Was jedes Herz verehrte, was hoch und heilig galt. 
Und auf entweihten Stätten ein falſches Prieſtertum 
Verkündete der Menſchheit: „Ihr ſeid von nun an frei, 
Hinfort fragt nur euch ſelber, Gott gab euch ja Verſtand, 
Was euch zu tun gebühre, was euch verboten ſei. 
Der Bauch ſei eure Gottheit, ihm dienet ohne Scheu, 
Die Unzucht euer Tempel, denn niemand richtet euch!“ 
Und alle, Volk wie Fürſten, bejauchzten ſolchen Ruf 
Und prieſen, die ihn brachten, als kämen ſie von Gott. 
Doch Gott läßt ſein nicht ſpotten, er rief zum Kampfe dich, 
Loyola, und die Streiter, die du um dich geſchart. 
Ihr habt in Glaubensgluten mit eurem Flammenſchwert 
Dem Böſen Halt geboten, der laut frohlockte ſchon, 
Daß fein mit Leib und Seele die ganze Menfchheit fei. 
Ihr habt ſie neu errichtet, der Kirche Herrlichkeit, 
Der armen Seelen Hoffnung und ihren letzten Troſt. 
Doch ach, der böſe Same war ſchon zu ſehr erſtarkt 
Und allzutief ſchon hatte Unglaubens Fleiſchesluſt 
Ins Wark ſich eingefreſſen, als daß ein einziger Schlag 
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Ein Ende ihr bereitet. O nein, noch immer ſchwält 

In Willionen Seelen das Satansfeuer fort. 

Sie möchten Rom vernichten, des Papſtes Heiligkeit 

Von ſeinem Throne ſtürzen, darauf ihn Gott geſetzt, 

Wo Wenſchenherzen irren und Wenſchenwitz verſagt, 

Unfehlbar zu entſcheiden, was Gottes Wille ſei 

Im Staate wie im Hauſe, in jedes Menſchen Tun, 

Sei er ein Fürſt im Purpur, ſei er ein Bettelmann. 
Und die 's am ſchlimmſten treiben, ſie beben nicht zurück 

Vorm allerhöchſten Weſen, nein, ſie verleugnen es, 

Und was im Buch der Bücher Gott ſelbſt hat offenbart, 

Sie tifteln und ſie deuten daran mit Aberwitz 

Und wollen uns beweiſen, daß ihres Hirnes Kraft 

Viel höher und viel klüger als Gottes Weisheit iſt. — 

Die Kreatur erhaben ob ihres Schöpfers Geiſt! — 

Und alle, die die Kirche mit ihrem Troſt gelabt 

In ihres Lebens Nöten und ihres Sterbens Pein, 

Die laſſen ſie verdürſten und ſchließen ihnen zu 

Des Himmelreiches Pforten mit ſeiner Seligkeit. 

O über ſolchen Jammer, o über ſolche Not! 

Und kann da niemand helfen, zeigt da kein Retter ſich? 

O doch, es gibt noch Männer, es gibt noch Heldenſinn: 

Ihr, meine jungen Freunde, ihr werdet Kämpfer ſein 

Erſt um die eigne Seele, dann um der andern Heil, 

Ihr ſeid die Auserwählten, Loyolas Heldenſchar, 

Ihr werdet unerſchrocken voran im Kampfe ſteh'n 

Wie Michael der Sieger, als er den Drachen ſchlug; 
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Ihr werdet gleich mir kämpfen vor Gottes Angeſicht, 
Bis jener Tag uns leuchtet, da Einer Kirche Schoß, 
Ein einiges Bekenntnis die ganze Welt umſchließt. 
Und dieſer Tag wird kommen, und wird ein Jauchzen fein 
Im Himmel bei den Engeln, bei Wenſchen groß und klein! 
Ich weiß es wohl, nicht roſig wird euer Wandel ſein; 

Man wird euch bitter höhnen Man hat auch ihn verhöhnt, 

Dem doch allein die Menſchheit ihr Seelenheil verdankt; 

Man wird euch gar beſpeien — Man hat auch ihn beſpie'n, 

Der doch in Lieb' und Treue die ganze Welt umſchloß. 

Und das, weil ſie euch fürchten und ihr Gewiſſen ſchreit, 

Daß ihr allein imſtande, von ihrer Niedertracht, 

Von ihrer Knechtſchaft Feſſeln die Menſchheit zu befrei'n 

Und ſie zurückzuführen vor Gottes Himmelsthron. 

Für ſolches Ziel zu leben, getreu bis in den Tod, 

O das iſt höchſte Wonne, o das iſt höchſter Lohn! 
(Nach einer Pauſe, in der der Rektor ſeinen Blick langſam 
hat über die Schüler ſchweifen laſſen) 

Ich ſehe, daß die ernſte Weiheſtunde, 

Die Gottes Huld uns heute hat beſchert, 

In euren Herzen jenes Echo weckte, 

Das meines Trachtens letztes, höchſtes Ziel. 

(Näher tretend) 

So zeigt mir nun, daß unſrer Herzen Schlag 

Der gleiche iſt und ſein wird Nacht und Tag! 

(Alle treten einzeln an den Rektor heran und küſſen ihm 
knieend die Hand, während der Vorhang fällt). 
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Erſter Akt. 
(Sehr einfach ausgeſtattetes Zimmer.) 
Erſte Szene. 
Frau Brückner (am Spinnrad), Gottfried (lieſt bei einem 
Talglicht). 
Gottfried: 
Schon wieder iſt ein Dieb im Lichte, Mutter; 
Ganz ſicher gibt es heute noch Beſuch, 
Und feinen, denn es iſt ein dicker Kerl; 
Sieh nur, wie er ſich bläht und kniſternd glüht! 
Frau Brückner (ſufzend): 
Es ſind die Lichter, die nichts taugen, Sohn, 
Die ſo viel Lärmens von ſich ſelber machen; 
Die Lichter großer Leute brennen leiſe. — 
Nimm doch die Schere, Kind, und putz' das Licht, 
Sonſt koſtet uns der Dieb zu vielen Talg! 
Gottfried: 
Schad' um den ſchönen Dieb! — Ich mach' es ſo! 
(macht Wiene, mit angefeuchteten Fingern das Licht zu putzen). 
Frau Brückner: 
Nein, nein, nicht ſo! 
Gottfried (die Hand zurückziehend): 
Ich habe harte Finger! 
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Frau Brüdner: 
(erhebt ſich und putzt das Licht mit der Schere) 
Ja, armes Kind, wie mancher alte Mann: 
Die harte Arbeit macht die Finger grob. 


Gottfried: 
Ich glaube doch an den Beſuch, ja, ja: 
Der zweite Dieb war's heute abend ſchon. 


Frau Brückner: 
Wer ſollte uns beſuchen; arme Leute, 
Die nichts dem Gaſte vorzuſetzen haben! 


Gottfried: 
O doch, der Rektor vom Kollegium. 
Der kommt doch nicht ums Eſſen und ums Trinken 
Und iſt ſo freundlich gegen alle Armen. — 
Warum kommt Pate Rösner niemals mehr, 
Der mich, als ich ein kleiner Bube war, 
Auf ſeine Kniee nahm und mir erzählte 
Von Siegfried, der den Lindwurm einſt erſchlug, 
Nachdem er ſelber ſich ſein Schwert geſchmiedet? 
O, das war ſchön! — Auch Üpfel bracht’ er mit 
Und Pfefferkuchen! — Warum bleibt er fort? 


Frau Brückner: 
Ich weiß nicht, Kind. 
Gottfried: 
Dann gingſt du in den Keller 
Und holteſt von dem ſchönen Ungarwein, 
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Den uns die Schiffer auf der Weichſel brachten. 
Er hob das Glas zum Lichte, eh' er trank, 

Und lobte ihn, — ließ auch mich koſten, — ach! 
Seit dieſer Wein zu Ende, blieb er fort. 

Kam er denn nur des Weines wegen, Mutter? 


Frau Brückner: 
Nein, Kind, ach nein. Das waren andre Zeiten! 
Da lebte noch dein Vater. — 

Gottfried (achdenklich): 
Ja, der Vater! — 

Frau Brückner: 
Die Angelegenheiten unſ'rer Stadt 
Vereinten oft die beiden Männer hier, 
Denn deines Vaters Rat ward gern gehört. 


Gottfried: 
Ja, Ratsherr war der Vater, und wir Kinder 
Beſaßen ſchöne Kleider, und du, Wutter, 
Warſt eine feine Dame; auf der Straße 
Zog jedermann vor dir die Mütze ab. — 
Jetzt ſieht uns keiner an! 
Frau Brückner: 
Tut dir das leid? 
Gottfried: 
Um deinetwillen, Mutter! 
Frau Brückner: 
Gutes Kind! 
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Gottfried (eifrig): 
Doch wenn ich erſt ein Mann geworden bin, 
Dann werde ich ein Ratsherr wie mein Vater, 
Und die dich jetzt mißachten, ſollen dann — 
Du ſollſt mal ſehen, Mutter, warte nur! 
Frau Brückner: 
Wan trägt nicht nach, als gutes Chriſtenkind! 
Gottfried: 
Nicht was man mir tut; das vergeſſ' ich bald, 
Doch was man meiner lieben Wutter tut. 
Frau Brückner: 
Laß gut ſein, Kind, ich frage nicht danach, 
Was andre denken, habe nur die Sorge, 
Daß ich auf meine Kinder ſtolz ſein darf. 
Sei fleißig, wie du immer es geweſen, 
Und treu und ehrlich. Dann wirſt Du vielleicht 
Auch einſt ein Ratsherr, wie's dein Vater war! 
Gottfried: 
Dann führ' ich dich zur Kirche wie der Vater! — 
Sag', Mutter, warum kommt doch eigentlich 
Der Pater Rektor gar ſo oft zu uns? 
Wir ſind doch Lutheraner, er Papiſt. 
Frau Brückner: 
Er will, daß wir katholiſch werden ſollen. 
Gottfried: 
Katholiſch, wir? Was war denn unſer Vater? 
Er ging mit dir doch zur Warienkirche. 
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Frau Brückner: 
Dein Vater war, was ich und meine Kinder. 
Gottfried: 
Und wär' doch nie was anderes geworden? 
Frau Brückner: 
Gewiß nicht, Kind. (Seufzend) Wenn er am Leben wäre, 
Dann ſtünde manches anders hier bei uns. 
Gottfried: 
Wozu will denn der Rektor uns bekehren? 
Frau Brückner: 
Aus Not und Armut will er uns erretten. 
Gottfried: 
Und wir, wir ſollen glauben an den Papſt? 
Frau Brückner: 
Und warum willſt du denn an den nicht glauben? 
Gottfried: 
Ha, der! Der iſt nicht klüger und nicht beſſer 
Als andre Wenſchen, wenn er auch ſo tut! — 
Das tu' ich nicht, da bleib' ich lieber arm. 
Frau Brückner: 
Und deine Mutter, Gottfried? 
Gottfried (ich ihr an den Hals werfend): 
Liebe Mutter, 
Das hatt' ich ganz vergeſſen, ſei nicht böſe! 
Frau Brückner: 
Ja, ſiehſt du wohl, daß es ſo leicht nicht iſt 
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Ums Ratsherr-Werden, ift man arm und bloß! 
Sag', wär' es dir denn gar ſo ſchrecklich, Gottfried, 
Ein Katholik zu ſein? 
Gottfried: 
O Mutter, ja, 
Die glauben an ſo dumme Dinge, und — 
Die Jeſuitenſchüler ſind ſo frech. 
Wenn einer von uns Proteſtantenſchülern 
Allein ſich zeigt, gleich fallen fie zu Hauf' 
Wit Schimpfen und mit Prügeln drüber her. 
Frau Brückner: 
Und ihr vergeltet's ihnen weidlich, wie? 
Gottfried: 
Wir gehen ihnen aus dem Weg. 
Frau Brückner: 
Na, na! 
Gottfried: 
Doch, Mutter, doch! Denn unſere Magijter 
Ermahnen dringend alle Tage uns, 
Wir ſollten uns vor jedem Streite hüten, 
Es könne ſonſt die ſchlimmſten Folgen haben! 
Frau Brückner: 
Das iſt auch recht ſo. 
Gottfried (eifrig): 
Weißt du, wer der ſchlimmſte 
Der Jeſuitenſchüler iſt? — Lyſiecki, 
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Der jüngſt erſt Katholik geworden ilt. 

And weißt du, was der ſagt? — Aus Luthers Leib 
Sei, als er ſtarb, der Teufel ausgefahren! 

Und das ſoll man von dem ſich bieten laſſen? 


Frau Brückner: 
Lach' doch darüber! 
Gottfried: 
Nein, das ärgert mich. 
Am liebſten ſchlüg' ich mit den Fäuſten drein! 
Frau Brückner: 
Mit Fäuſten widerlegt man keine Lüge. 
Gottfried: 
Nein, leider nicht. 
Frau Brückner: 
Es iſt auch beſſer ſo. 
Gottfried: 
Auch ſchelten ſie uns aus für deutſche Hunde 
Und ſagen, daß wir polniſch werden ſollen. 
Wir ſind doch Preußen, Mutter? (Frau Brückner horcht.) 
Sind wir nicht? 
Frau Brückner: 
Es kommt jemand! 
Gottfried: 
Mein Dieb hat recht gehabt! Er horcht.) 
Nein, doch nicht. Es iſt nur die Schweſter Anna. — 
Wir werden doch nicht Polen, Mutter, wie? 
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Wir haben doch die Privilegien 
Vom deutſchen Orden her, und oft beſtätigt. 
Frau Brückner: 
Das kann der liebe Gott nicht wollen, Kind! 
Gottfried: 
Wir wehren uns, du ſollſt mal ſehen, Mutter! 
Und, Wutter, weißt du, was Lyſiecki ſagt? 
Der liebe Gott ſpricht polniſch mit den Engeln, 
Und deutſch — das darf da nicht geſprochen werden! 
Frau Brückner: 
Der liebe Gott kennt aller Wenſchen Sprache. 
Gottfried: 
Und deutſch vor allem, ja, das ſag' ich auch! 


Zweite Szene. 
Die Vorigen; Anna tritt etwas atemlos herein. 
Anna: 
Wie kalt der Nordwind bläſt! Hier iſt es beſſer! 
Frau Brückner: 
Was iſt dir, Kind, du ſcheinſt mir ſo verhaſtet! 
Anna: 
Ich hab' mich wohl zu ſehr beeilt; — die Kälte — 
Frau Brückner (eiſe): 
Haſt du mir nichts zu ſagen? 
Anna: 
Leider nichts. 
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Gottfried: 
Was ſollte Anna? 
Frau Brückner: 
Das verſtehſt du nicht! 

Gottfried (faßt Annas Hände): 
Huhu, was hat die Anna kalte Hände, 
Als hätte ſie ſich juſt mit mir geſchneeballt! 

Frau Brückner (geſchäftig): 
Ich will der Armſten raſch ein Süppchen wärmen. 
Hilf deiner Schweſter ihren Mantel ab! (Ab.) 


Dritte Szene. 
Gottfried, Anna. 
Gottfried: 
Sag, Annchen, war es wirklich bloß die Kälte? 
Anna: 
Kannſt du wohl ſchweigen, Bruder? 
Gottfried: 
Na, die Frage! 
Anna: 
Sie waren mir ſchon wieder auf den Ferſen! 
Gottfried: 
Die Jeſuitenſchüler? (Anna nickt). Ei, die Buben! 
Anna: 
Ich mußte am Kollegium vorüber, 
Da warfen ſie mit Schnee und höhnten mich, 
Verfolgten mich ſogar noch eine Strecke. 
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Gottfried: 
Mär’ ich mit dir geweſen, Schweiter, na! 
Anna: 
Du hätteſt mir nicht viel geholfen, Friedchen. 
Gottfried: 
Natürlich waren ihrer wieder viele! 
Sind ſie zu Haufen, ſind ſie immer frech. 
Doch warte nur, ich zahl' es ihnen heim! — 
(leiſe) Du, Anna, weißt du, was die Wutter ſagt? 
Sie wollen uns bekehren. 
Anna: 
Wer? Die Schüler? 
Gottfried: 
Der Pater Rektor, der uns oft beſucht! 
Anna: 
Das ſagte dir die Mutter? 
Gottfried: 
Wußteſt du's? 


Anna Gögernd): 
Ich ahnte es. 


Gottfried: 
Und läßt es dir gefallen? 
Anna: 
Daß er es wünſcht, kann ich ja doch nicht ändern! 
Gottfried: 


Du willſt es aber doch nicht, Anna, wie? 
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Anna: 
Nein, Brüderchen! 
Gottfried: 
Ich auch nicht. Und die Mutter? 
Die wird doch auch nicht wollen, Schweſter, wie? 
Und wenn wir alle drei nicht wollen, dann —? 


Anna: 
Dann treibt man uns hinaus in Wind und Wetter. 
Gottfried: 
Aus unſerm Haus? Das ſollen ſie mal wagen! 
Anna: 
Es iſt nicht unſer Haus. 
Gottfried: 


Nicht unſer Haus?! 
Die Mutter nennt's doch immer unſer Haus, 
Der Vater hinterließ es uns beim Tode! 
Anna: 
Ich will es dir erklären, wie das kommt. 
Doch darfſt du nie verraten, daß du's weißt, 
Das würde unſre Mutter traurig machen. 
Zum Eſſen und zum Trinken braucht man Geld, 
Zur Feuerung, Kleidung, Büchern, manchem andern. 
Gottfried: 
Nicht viel; als Vater lebte, war es mehr. 
Anna: 
Doch ſeit der Vater nicht mehr für uns ſchafft, 
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Kam Mutter oft in Vot trotz alles Sparen; 
Sie mußte dann bei fremden Leuten borgen, 
Die gaben's ihr nur für ein Stück vom Hauſe. 
Gottfried: 
Ein Stück vom Hauſe? Türen, Fenſter oder ſo? 
Die ſind doch all' noch da! 
Anna: 
Nicht ſo, mein Friedchen. 
Es wird nur jede Summe aufgezeichnet, 
Die Mutter von den fremden Leuten borgt, 
Bis es des ganzen Hauſes Wert erreicht. 
Alsdann gehört das Haus den Gläubigern. 
Und ach, wir ſind ſo weit; in wenig Wochen 
Treibt man uns fort, bringt uns ins Armenhaus. 
Gottfried: 
Ich tu es nicht, ich gehe nicht hinaus, 
Ich halt' mich feſt! 
Anna: 
Und ich und deine Mutter? 


Gottfried: 
Ich ſtell' mich in die Tür mit einen Knüttel! 


Anna: 
Dann kommt die Polizei und nimmt dich feſt. 


Gottfried: 
Die iſt mir über. Wären's nur die Schüler — 
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Du ſagteſt doch, der Jeſuitenrektor — 
Hat denn von dem die Mutter Geld geliehen? 
Anna: 
Nein, doch er weiß, wie's mit der Mutter ſteht, 
Und will für ſie bezahlen, was ſie ſchuldet, 
Wenn ſie mit uns katholiſch werden will. 
Gottfried: 
Die arme Mutter! Ach, nun weiß ich auch, 
Weshalb ſie oft verweinte Augen hat. 
Anna: 
Du weißt es jetzt, doch darf ſie nie es ahnen, 
Es würde ihren Kummer nur vermehren. 
Gottfried: 
O käme doch ein Prinz und nähme dich! 
Anna: 
In dieſen alten Kleidern mich ein Prinz? 
Gottfried: 
Die Prinzen nehmen grad' die armen Wädchen, 
Sind ſie nur ſchön und tugendhaft wie du: 
Du kannſt es ſelbſt in meinem Buch hier leſen. 
Anna: 
Das war vorzeiten, liebes Brüderchen. 
Gottfried (ſie umarmend): 
Ich nähme dich noch heut', wär' ich ein Prinz! 
Anna: 
Du lieber Bruder, könnteſt du nur helfen! 
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Gottfried: 
Ja, wär' ich nur ein großer Mann! — Doch hör', 
Wir beiden wollen uns verſchwören, Anna, 
Daß niemand uns von hier vertreiben ſoll. 
Gib mir die Hand darauf! 


Anna (gibt ihm lächelnd die Hand): 
Wenn's nur was hülfe! 
Gottfried: 
Wir wollen beide uns den Kopf zerbrechen, 
Da fällt uns doch vielleicht noch etwas ein! — 
Sag, warum hilft uns Pate Rösner nicht? 
Der iſt doch reich und könnte es ſo leicht. 


Anna: 
Der Pate Rösner? Der hat and're Sorgen. 
Gottfried: 
Er war doch unſres Vaters guter Freund. 
Warum kommt er nicht mehr? Weißt du es, Anna? 


Anna: 
Nein, Brüderchen. 


Gottfried (ſchmollend): 
Du willſt nur nichts verraten! 
Sag, Anna, habt ihr ihm etwas getan? 


Anna: 
Die Mutter kommt! Geb’ dich auf deinen Stuhl; 
Vergiß nicht, was du mir verſprochen haſt! 
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Vierte Szene. 
Die Vorigen. Frau Brückner. 

Frau Brückner (mit einem Teller): 

So, ſetze dich, mein Kind und iß die Suppe! 
Anna: 
Ich habe keinen Hunger. 
Frau Brückner: 
Doch, du mußt, 

In deinen Jahren geht's auch ohne Hunger. (gedämpft) 
Du haſt denn nichts erreicht beim Weiſter Kürſchner? 
Gottfried (aufſchauend von feinem Buch): 

O ja, ein Pelz für Anna bei der Kälte! 

Anna (ſtreng): 

Ich meinte, daß du Wärchen läſeſt, Gottfried! 

Was wir hier ſprechen, das verſtehſt du nicht. 
(Gottfried ſtützt wieder den Kopf in beide Hände und lieſt 
weiter, jetzt in jedem Ohr einen Finger). 

Er ſprach von ſchlechten Zeiten, eigner Not. 

Frau Brückner: 

Wie all die andern auch. Er war der letzte, 

Auf den ich meine Hoffnung ſetzen konnte. 

Auch er verdankte eurem Vater viel. Es klopft.) 

Anna: 
Wer mag das ſein, zu dieſer ſpäten Stunde? 
Gottfried: 
Nun, Mutter, ſiehſt du, daß ich recht gehabt? 
Frau Brückner (die Hände ans Herz legend): 
Der Pater Rektor, wer wohl ſonſt! — Herein! 
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Fünfte Szene. 
Die Vorigen. Der Jeſuitenrektor Czyzewski. 
Rektor (ein Kreuz ſchlagend): 

Gegrüßt mir, meine Teuren! Pax vobiscum! 
(Gottfried ſchneidet Anna ein verächtliches Geſicht zu bezüg— 
lich des Rektors; ſie droht ihm mit dem Blick.) 

Frau Brückner: 
Dank Euch, Herr Rektor, nehmet freundlich Platz! 
Rektor (fih zu Frau Brückner ſetzend): 

Wohl denen, die bei ſolcher Heidenkälte 

Ein warmes Haus und Licht und Nahrung haben, 

Und wehe denen, welche eig'ne Schuld 

Verſäumter Pflichten oder Elternſünde 

Hinausſtößt in des Winters rauhes Treiben! 

Man hört der Wölfe ſchauriges Geheul, 

Vom Walde trägt's der ſcharfe Wind herüber, 

Daß man den Wantel grauſend feſter zieht 

Und ſich bekreuzt. Und von dem Kirchendach 

Klingt jämmerlich der Käuze Schrei herab 

Zur Mahnung denen, die ihr Heil nicht ſuchen. 

Anna: 
Es iſt ein harter Winter, wie nicht viele. 
Rektor: 

Und wunderbare Zeichen ſind geſcheh'n: 

Ich fürchte ſchwere Trübſal für die Stadt, 

Wie einſt ſie über Sodom und Gomorrha 

Der Herr in ſeinem großen Zorn verhängte. — 

Doch warnt er ſtets zur rechten Zeit die Seinen. 
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Anna: 
Ihr meint wohl den Kometen dieſes Jahres? 


Rektor: 
Den auch. Indes auch and'res iſt geſcheh'n. 
Zum Beiſpiel hat in ſeinen Hühnereiern 
Ein frommes Polenweib vor wenig Tagen 
Von jungen Schlangen eine Brut gefunden! 
Die allgemeine Anſicht, und mit Recht, 
Beſagt, daß Hähne ſolche Eier legen. 
Gottfried (laut lachend): 
Die Hähne Eier legen? 
Frau Brückner: 
Willſt du, Gottfried! 
Rektor: 
Wein Sohn, du haſt ein kindiſches Gebahren! 
Du wirſt noch manches Ding im Leben lernen, 
Davon du dir bisher nichts träumen ließeſt. 
Gottfried (noch immer lachend): 
Na, ſolchen Unfinn aber doch wohl nicht! 
Frau Brückner: 
Nein, Gottfried doch! 
Rektor: 
Nur ruhig, meine Schweſter! 
(zu Gottfried) In Wundern ſpricht der Herr zu ſeinen Kindern. 
(zu Frau Brückner) 
Ich weiß es längſt, daß im Gymnaſium 
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Die Knaben lernen, klüger fein als Alte. 

Aufklärung nennt man dieſes ſchlimme Ding, 

Vom Antichriſte in die Welt geſetzt, 

Als dort in Wittenberg der freche Mönch — 

Gottfried (aufipringend): 

Der Luther iſt kein frecher Mönch geweſen! 
Frau Brückner: 

Gottfried, s'iſt Bettzeit, Anna bring ihn hin; 

Vergiß nicht, ſein Gebet ihm abzuhören! 


(Gottfried küßt ſeine Mutter auf die Wange und will dann, 
ohne ſich um den Rektor zu kümmern, gehen.) 


Es iſt noch jemand mehr da, Gottfried, hörſt du? 


Gottfried: 
(indem er widerwillig und halb abgewendet dem Rektor die Hand 
reicht, zur Seite) 
Ich werd' nicht Jeſuit! 
Rektor: 
Was ſagt das Kind? 
Gottfried (während Anna ihn fortzieht): 
Ich bin kein Kind, ich bin ein deutſcher Knabe! 


Sechſte Szene. 
Rektor, Frau Brückner, nachher Anna. 
Frau Brückner: 
Verzeiht, Herr Rektor, er iſt für gewöhnlich 
Kein ſchlimmes Kind, nur hin und wieder bricht 
Die Knabenunart ſo aus ihm hervor! 
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Rektor: 

Es fehlt ihm eben nur die Vaterhand, 
Die mit der Rute ſolche Satanstriebe 
Beizeiten austreibt. — O, Ihr könnt das nicht, 
Der Mutter iſt er übern Kopf gewachſen: 
Wie ſollt' es auch wohl anders möglich ſein; 

(Anna kommt zurück, ſetzt ſich an das Licht und nimmt eine 

Arbeit vor.) 
Wo ihn die Schule ſolche Greuel lehrt. 
Ich bete jeden Tag zur Mutter Gottes, 
Daß ſie ein Ende ſolchem Elend mache. 

(er ſteht auf und tritt an den Tiſch) 

Laßt ſeh'n, was lieſt der Knabe da für Bücher? (blättert) 
Ein Wärchenbuch, ja, lauter heidniſch Zeug! 


Anna: 
Sein Herr Magiſter hat es ihm geliehen. 


Rektor: 
Natürlich, ſein Magiſter! Beſſer wär's, 
Er läſe fromme, chriſtliche Legenden 
Von jenen Heiligen, die ehedem 
Gott wohlgefällig wandelten auf Erden, 
So daß durch ihre guten Werke mancher 
Noch heute aus dem Fegefeuer kommt. 
Man ſoll ſich nur recht brünſtig an fie wenden. — 
Ich will dem Knaben ſolche Bücher leihen, 
Auch Ihr und Eure Tochter tut vielleicht 
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Von Zeit zu Zeit dann einen Blick hinein. — —_ 
(Er ſetzt ſich wieder zu Frau Brückner und fährt in gent 
tem Tone fort. Anna wirft von Zeit zu Zeit einen unruhigen 
Blick auf die beiden.) 


Habt Ihr Euch meinen Vorſchlag überlegt? 

Mit einem Schlage wär't Ihr frei von Sorgen! 
(Frau Brückner ſchweigt.) 

Ihr We! ja nicht aus voller Überzeugung 

Den Lehren unſ'rer Kirche zuzuſtimmen. 

Das kommt nachher von ſelbſt; wir ſind nicht peinlich. 

Tut man doch manches, weil's die Sache heiſcht: 

Wenn nur der Zweck des Handelns edel iſt, 

Dann heiligt er die Wittel durch ſich ſelbſt. 

Und Euer Zweck iſt edel: Eure Kinder, 

Die Euer Gatte ſterbend Euch gelaſſen, 

Sie dürft Ihr nicht mit Euch ins Unglück reißen. 

Verzichtet Ihr auch auf des Lebens Freuden, 

Ihr habet vollauf früher ſie genoſſen; 

Doch Eure Kinder ſteh'n noch an der Schwelle 

Und ſind berechtigt, ihren Teil zu fordern. 

Wacht Ernſt, ich zahle Euch die volle Summe, 

Euch Haus und Hof von Schulden freizumachen! 

Und auch für die Erziehung eures Sohnes 

Sorg' ich, daß ihm an nichts gebrechen ſoll. 

Der Junge ſelbſt gefällt mir auch nicht übel, 

Er iſt ein kluges und gewecktes Kind, 

So von der Art, wie wir ſie brauchen können, 

Denn Unbegabte nehmen wir nicht auf. 
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Frau Brückner: 

Er bringt mir immer gute Zeugniſſe. 
Rektor: 
Das kann ich mir ſchon denken. Aber ſagt, 
Was nützt Talent, wo keine Wittel ſind? 
Der beſte Acker braucht des Himmels Segen. 
Was kann er werden? Ihr könnt ihm nicht helfen. 
(Frau Brückner ſeufzt.) 

Wenn wir ihn hätten, ſtänd' die Welt ihm offen; 
Wir Jeſuiten ſind der Trumpf im Spiele, 
Bei Kleinen und bei Großen, ſelbſt bei Hofe. 
Wir ſind der höchſten Fürſten Beichtiger, 
Erzieh'n der Kaiſer und der Könige Prinzen, 
Wir machen in den Ländern unſres Glaubens 
Die hohe Politik. Und tragen andere 
Den Purpur vor der Welt, wir ſind die Herrſcher, 
Und wehe, wer ſich unſerm Wort verſchließt! — 
Seht, alles das ſteht Eurem Sohne offen, 
Wenn Ihr uns ihn erziehen laſſen wollt. 
Bedenkt den Glanz, die Ehre für die Mutter! 

Frau Brückner: 
Er wird nicht wollen, kenne ich ihn recht. 

Rektor: 

Nicht wollen? Haben Kinder einen Willen? 
Wenn's das nur iſt, er wird ſchon wollen lernen. — 
Es iſt verſtändlich, daß ein ſolcher Schritt 
Euch nicht ſo leicht fällt. O, ich lobe das, 
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Wöcht's nicht einmal fo leichten Kaufes haben. — 

Ihr fraget Euch vielleicht, was and're Leute 

Von Eurem Glaubenswechſel denken würden: 

Ich ſag' Euch, laßt ſie denken, was ſie wollen! 

Ihr ganz allein ſteht ein für Euer Tun. 

Sagt, hat denn einer von den allen Euch 

In Eurer Not und Trübſal beigeſtanden? 

Um ihretwillen könntet Ihr verhungern! 

(Er ergreift ihre Hand.) 

Fühlt Ihr den warmen Druck der Freundeshand? 

Das Blut, das meiner Hand die Wärme gibt, 

Kommt mir vom Herzen, und das ſchlägt für Euch, 

Für Euch, die Witwe und der Witwe Kinder, 

Denn das iſt der Beruf, den ich erkoren, 

Als einſt in ſchwerer Stunde Gottes Finger — 
(Es klopft. Frau Brückner ſpringt auf und entzieht dem 
Rektor ihre Hand.) 

Frau Brückner: 
Man kommt! 
Anna: 
Herein! — Der Pate Rösner, Mutter! 


Siebente Szene. 
Die Vorigen; Präſident Rösner. 


Frau Brückner: 
Ihr, Rösner? 


Rösner: 
Wie Ihr ſeht, Gevatterin. 
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Gott grüß Euch alle! — Auch Herr Rektor hier? 

Euch trieb die gleiche Sorge wohl wie mich 

Um dieſe würdige Familie! — 

Rektor (falbungsvol); 

Ihr habt's getroffen; ja, Herr Präſident, 

Die Sorge war's um ein verlaſſen Weib, 

Was meinen Schritt zu dieſer Schwelle lenkte. 
Rösner: 

Recht fo, Herr Rektor, war es Wenſchenliebe — 
Rektor: 

Wie ſie der Chriſtenglaube uns gebietet. 
Rösner: 

Zum erſten Wale nicht, darf ich vermuten —? 
Rektor: 

Des öfter'n war ich hier, Ihr habet recht, 

Durch meinen Zuſpruch dieſer armen Frau, 

Die alle Welt verläßt, den Troſt zu ſpenden, 

Der ſie im Unglück aufrecht halten ſoll. 
Rösner: 

Der Vorwurf, der in Euren Worten liegt, 

Herr Rektor, iſt nicht gänzlich unbegründet. — 
Rektor: 

Ein Vorwurf lag mir fern, Herr Präſident! 
Rösner: 

Verzeiht, Gevatterin, daß ich ſo lange 

Den Weg zu Euch nicht mehr gefunden habe! 


43 


Doch ſeit mich das Vertrauen dieſer Stadt 
Zum ſchweren Amt berufen, das ich führe, 
Geht Tag nach Tag für mich in Sorgen hin 
Um das gemeine Weſen, und die Stunden 
Verrinnen mir, ich weiß nicht wie, im Fluge, 
So daß das Amt den Wenſchen ſchier ertötet 
Und nur des Tages ſpäte Abendſtunden 
Den Blick in mich zu kehren mir geſtatten. 
So heute abend. Und das Schickſal lenkte 
Mich hier vorbei, ich ſah noch Licht bei Euch 
Und trat herein, des Herzens Stimme folgend. 
Anna: 
Und es war gut, daß Ihr der Stimme folgtet. 


Rösner (ſich im Zimmer umſchauend): 
Wich dünkt, es hat ſich manches hier verändert, 
Und nicht zum Beſten. — Stand nicht hier ein Schrein — 
Der Schrein von Eichenholz mit edlem Schnitzwerk? 
Und dort — und dort — ja, ſäh' ich Euch nicht hier, 
Ich wüßte nicht, ich ſei am alten Platze. 
Wie kommt das alles, Frau Gevatterin? 
(Frau Brückner ſchlägt die Augen nieder.) 
Ach, recht, ja, ja — jetzt kommt mir in den Sinn, 
Daß jemand mir geſagt — wer war es doch? — 
Daß Ihr Verluſte, Frau Gevatterin — 
(Frau Brückner ſeufzt.) 
Doch dacht' ich nicht, es ſei ſo ſchlimm geworden, 
Und das Geräuſch der Welt verſchlang den Ton, 
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Der zu mir drang aus Eurer Einſamkeit. 
Doch gut, noch iſt es Zeit, Euch beizuſpringen, 
Sagt mir nur, wo's gebricht, ich kann Euch helfen! 
Rektor: 
's iſt nicht von nöten mehr, Herr Präſident, 
Das Elend fand bereits den guten Freund, 
Den es erheiſchte! 
Rösner: 
So? Und der ſeid Ihr, 
Der — Menſchenfreund? 
Rektor: 
Der Menſchenfreund bin ich! 
Rösner: 
Wie edelmütig, o, das muß ich ſagen! 
Rektor: 
Das klingt beinah', als wär't Ihr eiferſüchtig, 
Der and're Euch den Rang hier abgelaufen. 
Rösner: 
Den Rang hier abgelaufen, ſagtet Ihr? 
O, wenn's aus Edelmut geſchah, dann beuge ich 
Mein Haupt vor Euch in Demut und in Freude. 
Allein ich bin, verzeiht mir, etwas ſkeptiſch: 
Ihr gabt noch nie, daß Ihr nicht doppelt nahmt. 
Rektor: 
Ich nahm noch niemals, was mir nicht gehörte. 
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Rösner: 
Ein ſtolzes Wort! Ging' es nach Eurer Meinung, 
Gehörte Euch die Welt — und dieſes Haus! 
Rektor: 
Das erſte wird noch werden. Dieſes Haus 
Zu geben und zu nehmen iſt mein Recht. 
Anna: 
Nicht ganz! 
Rösner: 
Was heißt das, Frau Gevatterin? 
Anna: 
Herr Pate Rösner, laßt Euch nicht beirren! 
Sprich, Mutter, daß es ſich nicht ſo verhält! 
Rektor: 
Die Jungfer Anna wußte es noch nicht, 
Daß ich der Mutter ſchon das Geld verſprochen, 
Das dieſes Haus zum ihren wieder macht. 
Ich hatte auch ein gutes Recht dazu: 
Sie iſt bereit, mit ihren beiden Kindern — 
Rösner (charf): 
Bereit wozu? 
Rektor: 
Bereit, mit ihren Kindern 
Zurückzukehren in das Paradies, 
Das ihr der Väter Blindheit einſt verſchloſſen. 
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Unna: 
Das iſt nicht wahr! 
Rektor: 
Ihr irret, Jungfer Anna: 
Ich habe Eurer Mutter Hand darauf! 


Anna: 
Ihr grifft nach ihrer Hand mit Euren beiden, 
Das ſah ich wohl, grad’ als Herr Rösner kam! 


Rösner (zu Frau Brückner): 
Was ſoll ich davon denken, ſprecht doch ſelbſt! 


Rektor: 
Ja, ſprecht, habt Ihr mir eure Hand gegeben? 


Rösner: 
Die Frage lautet ſo: Habt Ihr dem Pater Rektor 
Mit Wort und Handſchlag Euren Übertritt gelobt? 


Anna: 
Das hat die Wutter nicht. 
Rösner: 
Sprecht endlich ſelber! 
Frau Brückner (zögernd): 
Gelobt hab' ich noch nichts. 
Rösner: 


Das wollt' ich wiſſen. 
(zum Rektor) 
Faſt wäre Euch ein fetter Fang gelungen! 
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Rektor: 
Wer gibt denn Euch ein Recht an dieſe Frau? 


Rösner: 
Sie ſelbſt wird es Euch ſagen, gebet acht! 
(zu Frau Brückner) 
Wenn ich hier, Gottfried Rösner, Euch verſpreche 
Als Eures ſeligen Mannes alter Freund, 
Daß ich Euch aller Schulden ledig mache 
(Anna macht eine Gebärde freudiger Überraſchung) 

Und keinen andern Dank dafür begehre, 
Als den ich in dem eignen Herzen finde, 
Wem gebt Ihr dann die Hand, mir oder dem? 

(Frau Brückner reicht ihm unter Tränen die Hand, Anna 

ergreift die andere.) 


Rektor: 
Ich ſehe, daß ich überflüſſig bin! 


Rösner: 
O warum das? Ihr kamt aus Menſchenliebe, 
Bleibt, freuet Euch ein Weilchen noch mit uns! 


Rektor: 
Wie werde ich das Wiederſehen ſtören, 
Das alte Freunde miteinander feiern? 
(im Abgehen für ſich) 
Für heute hab' ich die Partie verloren, 
Das nächſte Wal miſch' ich die Karten beſſer. (Ab) 
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Achte Szene. 


Die Vorigen ohne den Rektor. Nachher Gottfried. 


Rösner (Frau Brückners Hand laſſend): 
Ihr war't auf ſchiefer Bahn, Gevatterin! 
Wie war's nur möglich, daß Ihr ſo weit kamt? 


Frau Brückner: 
Ich dachte nicht an mich, nur an die Kinder: 
Der Hunger und die Not ſtand vor der Tür. 


Rösner: 
Und eben dieſer Eurer Kinder Heil 
Habt unbeſonnen Ihr aufs Spiel geſetzt. 
O hätte Euer Gatte das geahnt! 


Anna: 
Verzeiht der armen Mutter und der Not; 
Ihr ahnt die Tränen nicht, die dieſe Wände 
Im letzten Jahre haben fließen ſehn! 


Rösner (weich): 

Haft recht, mein Kind, ich habe beſſern Grund, 
Dem lieben Gott zu danken als zu hadern, 
Da ich zur rechten Zeit geſendet ward. 
Und was ich ſelbſt an euch verſchuldet habe, 
Das will ich reichlich gut zu machen ſuchen. 

| (Er ergreift von neuem Frau Brückners Hand) 
Seid nur getroſt, es wird nun alles gut! 


Peterſen. 4 
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Gottfried (den Kopf durch die Tür ſteckend): 
Der Pate Rösner! 


Anna: 
Junge, willſt du wohl! 


Rösner: 
Komm nur herein! 


Gottfried: 
Ich bin im Hemd, Herr Pate! 


Rösner (lachend): 
So ziehe hurtig deine Kleider an! 


Gottfried: 
Fein! Darf ich, Mutter? 


Frau Brückner: 
Ja, mein Kind, du darfſt. 
(Gottfried zieht den Kopf zurück) 
Er hat doch auch ein Recht, mit uns zu feiern! 


Gottfried (den Kopf wieder durch die Tür ſteckend): 
Du, Wutter, mit dem Dieb war's doch in Ordnung! 
(zieht ſich wieder zurück) 


Frau Brückner (auf Rösners fragenden Blich: 
Es war ein Dieb im Licht. 


Gottfried (wieder den Kopf durch die Tür ſteckend): 
Nein, Mutter, zwei! 
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Frau Brückner: 
Ich glaubte nicht, daß man im Nebenzimmer 
So deutlich hören könne. 


Rösner: 

Kinderohren! 
Wie glücklich ſeid Ihr doch, Gevatterin, 
Daß Ihr ſo liebe Kinder Euer nennt! — 
Komm, Anna, einmal her, leg' deinen Kopf 
Hier an mein altes Herz! (geſchieht) So, das tut gut; 
Mein herzig gutes, blondes Täubchen du! 

(Er ſtreichelt ihre Locken) 
Den Platz hatt' ich dir früher ſchon beſtimmt, 
Eh' mich mein Karl verließ, (Anna dreht ihr Geſicht weg) 
um in der Ferne 

Das Glück zu ſuchen, das er hier bei uns 
So nahe hatte! — Und nun wißt Ihr auch, 
Warum ich Euer Haus ſo lang' gemieden: 


Gottfried: 
(erſcheint angekleidet, Anna läßt Rösner los) 
Und Anna wird nun keine Nonne mehr, 
Sie bleibt bei uns, Herr Pate Rösner, nicht? 


Rösner: 
Wie ſollte fie? Sie wird nun meine Tochter — 
Wenn ſie es will, und Ihr, Gevatterin 
Kommt in mein Haus, ſcheucht mir die Einſamkeit 
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Mit frohem Lachen, heiterem Geplauder, 

Das dort ſeit langem ſchon nicht mehr erklang! 
(Frau Brückner die Hand reichend) 

Schlagt ein, ſeid Ihr bereit; von morgen ab! 


Frau Brückner (ſeine Hand ergreifend): 
Wie ſoll ich Euch für alle Güte danken! 


Rösner: 
Nicht danken iſt für mich der beſte Dank. 


Gottfried (tanzend): 
Und ich brauch' nun kein Jeſuit zu werden! 
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Zweiter Akt. 

(Sitzungszimmer im Thorner Rathauſe. In der Witte grüner 
Tiſch mit Stühlen, rechts Haupteingang, im Hintergrunde Fenſter 
auf die Straße.) 

Erſte Szene. 

(Die Ratsherren Zimmermann und Schulze am Tiſche.) 
Zimmermann: 

Ja, ja, es iſt ne Schande um die Stadt: 

So verſchimpfiert ſein vor der ganzen Welt! 

Die einſt der Städte Königin geweſen, 

Und deren Flagge in der Hanja Flotten 

Ein leuchtend Beiſpiel war von deutſcher Kraft, 

Sie ſchrumpft zuſammen wie ein altes Weib! 
Schulze: 

Es iſt ein Jammer! Hätten unſ're Ahnen 

Sich's träumen laſſen, als ſie ſich vorzeiten, 

Um nicht vom Orden kujoniert zu werden, 

Dem Polenkönig in die Arme warfen — 

Zimmermann: 

Aus Furcht vor'm Regen ſich in's Waſſer warfen — 
Schulze: 

S' iſt faſt, als würden wir dafür geſtraft! — 

Wie gut es jetzt die Königsberger haben, 
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Die dazumalen unterm Orden blieben! 
Der Friedrich Wilhelm ift ein rauher Herr, 
Er braucht den Prügel gegen ſeine Bürger — 
Zimmermann: 
Die in Berlin geweſen, ſagen ſo, 
Doch fühle man hindurch bei ſeinen Hieben, 
Daß er's in väterlicher Abſicht tue. 
Schulze: 
So iſt es beſſer, als ſich frei zu nennen 
Und dabei Blut und Beutel täglich angezapft! 
Auch liebt und ſchützt er ſeine Glaubensbrüder. 
Der würde nicht um eine größ're Krone 
Den Glauben wechſeln wie ein ſchmutzig Hemd. — 
Könnt' man doch heute auch der Väter Fehler 
Durch Anſchluß an den wackern König ſühnen! 
Zimmermann: 
Pah! Seit der Schwede unſ're Mauern brach — ) 


Zweite Szene. 
Die Vorigen, Ratsherr Meißner, nach ihm einige andere. 
Meißner: 
Die Wienen ſprechen nicht von roſiger Laune: 
Darf man erfahren, wo der Schuh Euch drückt? 
Schulze: 
Seid Ihr bei Laune? 


*) Anm.: Infolge der Übergabe Thorns an die Schweden im Nordiſchen Kriege 
wurden ſeine Feſtungswerke geſchleift. 
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Zimmermann: 
Kann man's heute fein? 


Meißner: 
So, ich verſtehe, unſ'rer lieben Stadt 
Gebrechen und Beſchwerden ſind das Thema! 


Schulze: 
Gibt's denn was andres? Wer ein Leiden hat, 
Erzählt davon; wen ihrer viele drücken, 
Wird nimmer ſatt, ſein Krankenlied zu leiern. 
Auch Ihr tragt jetzo Euer Ratsherrnkleid 
Ein Jährchen länger, auch wohl zwei, als früher 
Und nicht aus Abermut! 

Meißner: 

Zum Teufel, nein! 
(mit dem Daumen zurückweiſend) 

Seit die da ihren Malz und ihren Hopfen 
Einführen bei ſich ohne Zoll und Schoß, 
Kauft niemand mehr mein teures Bier mir ab, 
3’ wird Eſſig draus, und Eſſig meine Laune. 


Schulze: 

Und das Geſinde macht ſie auch nicht ſüßer? 
Meißner: 

Das kann ich nicht behaupten. 


Schulze: 
Glaub's Euch ſchon. 
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Meißner: 

Von jedem Kirchgang kommt es frecher heim 

Und bockt und muckt und will den Klugen ſpielen, 

Seit jene Rotte (rückwärts zeigend) da im Neſte ſitzt. 

Zimmermann: 

Die Herren Jeſuitenpaters, ja! 
Meißner: 

Wan wagt kaum ihren Namen noch zu nennen 

Aus Furcht, es tauche plötzlich einer auf 

Und ſchleppe einen vors Gericht nach Warſchau! 
Schulze: 

Nach Warſchau, ja, das iſt der faule Punkt. 

Es weht 'ne ſchlimme Luft von oben her, 

Die bläſt den Abermut von denen da 

Zu hellem Feuer an auf unſerm Herd. — 

Sagt mal, habt Ihr ein Näheres erforſcht, 

Wie's jenem Galgenvogel iſt ergangen, 

Der Straßenraub vorm Kulmertor getrieben? 
Meißner: 

Ich habe weiter nichts herausgebracht, 

Als was wir alle wiſſen, daß er dort (zeigt rückwärts) 

Vorm Arme der Juſtitia ſich barg, 

Und als in deren Namen wir begehrten, 

Daß uns der Unhold ausgeliefert würde —. 
Schulze: 

Nun ja, da ſagten ſie, er ſei nicht dort. 
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Meißner: 
Das „mehr“ vergaßen fie und deckten gar 
Die Schuld mit der Entrüſtung ſtolzem Wantel. 
Wer weiß, wo nun der Strauchdieb ſtecken mag! 
Schulze: 
Als neuer Adam, frommer Augendreher 
Wird er nun irgendwo im Fette ſitzen. 
Zimmermann: 
Mißgönnen wir den Herren nicht den Raub, 
Ja, hoffen wir, daß ſie uns noch recht oft 
Von der Gemeinſchaft ſolcher Glaubensbrüder 
Freundnachbarlich befrei'n! 
Schulze: 
Nehmt's nicht zu leicht: 
Das wäre wie ein Preis auf Straßenraub! 
Meißner: 
Ja, ja. Und wenn es nur die Strolche wären! 
Sie ſtrecken auch die Hand nach andern aus, 
Nach Witwen und nach Waiſen. — Nun, ihr wißt! 
(Es kommen andere Ratsherren und ſetzen ſich nach einem Gruß.) 
Wo bleibt denn heute nur der Präſident? 
Man kennt ihn gar nicht mehr, den alten Herrn: 
Vordem der erſte ſtets an ſeinem Platze 
Und jetzt der letzte, oft nach Glockenſchlag! 
Zimmermann: 
Seit ihm die Witwe mit den beiden Kindern 
Das Haus gemütlich macht. 
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Schulze: 
Das iſt der Grund. — 
Den Happen hat er wenigſtens den Hechten 
Vorm offnen Waule glücklich weggeſchnappt. 
Meißner: 
Czyzewski hat von jenem Tage an 
Den allerſchlimmſten Haß auf ihn geworfen. 
Zimmermann: 
Er wird ſich, hoffe ich, zu wehren wiſſen. 
Meißner: 
Will's wünſchen, wär' er nur nicht gar ſo harmlos: 
Er traut den Lumpen immer noch zu viel. 
Schulze: 
Hat er nicht für die Witwe und die Kinder 
Beſond're Freundſchaft? 
Meißner: 
Für die Tochter, ja. 
Wan ſagt, es ſei einmal ſein Wunſch geweſen, 
Daß Anna ſeines Sohnes Gattin würde. 
Schulze: 
Recht, recht ſo. — Wißt Ihr was von ſeinem Sohne? 
Meißner: 
Er kämpft im Polenheere mit den Türken, 
So ſagt ein unbeſtimmt Gerücht. Sein Drang, 
Soldat zu werden, wißt Ihr, trieb ihn fort 
Und noch was andres mehr. 
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Schulze: 


Was denn? 
Meißner: 
J was, 
Ihr ſolltet davon nichts vernommen haben? 
Schulze: 
Wahrhaftig nein! 
Meißner: 


Das habt Ihr nicht gehört, 
Wovon die Spatzen auf den Dächern pfeifen? 
Schulze: 
So laßt doch hören! 
Meißner: 
Nun, ich kann bloß ſagen, 
Was andre mir erzählt. 
Schulze: 
Und was war das? 
Meißner: 
Wan habe ihn mit einem Weib geködert, 
Um mit dem Wann die Seele zu gewinnen. 
Schulze: 
J, das mir das doch hat entgehen können! 
Meißner: 
Ob's wahr iſt, und ob er noch lebt, wer weiß? 
Ich glaube auch, der Vater hat ſeitdem 
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Vom ungerat'nen Sohne nichts gehört 
Und hat nicht gern, daß man ihm davon ſpricht. 


Dritte Szene. 
Die Vorigen, Rösner, Zernecke. 


Zernecke (im Kommen): 
Ihr ſeid zu optimiſtiſch, lieber Rösner! 


Rösner: 
Ich glaube an der Dinge gutes Ende 
Und ſetze meine Zuverſicht auf Gott, 
Wit Unrecht trüg' ich ſonſt den Namen Chriſt. 


Zernecke: 
Auch ich glaub', daß das Gute endlich ſiegt, 
Doch manches Wal am jüngſten Tage erſt, 
Und unſre Pflicht iſt's, ſchon in dieſem Leben 
Dem Recht zum Siege kraftvoll zu verhelfen, 
Und wo die Kraft nicht ausreicht, durch die Klugheit. 
Die Gegner, die den Kampf uns aufgedrängt, 
Sind klug wie Füchſe, aller Schliche kundig, 
Die je ein menſchliches Gehirn erſann. 
Ein blanker Schild, ein friſcher Männermut 
Sind ſchwache Waffen gegen ſolche Wacht; 
Nur gleiche Waffen führen da zum Siege. 


Rösner: 
Ihr wollt, daß ich dieſelben Mittel wähle, 
Die Ihr an jenen tadelt und mit Recht? 
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Zernecke: 

Zum Schutze ja, zum Angriff nimmermehr. 
Rösner: 

Die beiden liegen oftmals dicht beiſammen. 


Zernecke: 
Zum mindeſten den kleinſten Anlaß meiden, 
Der ihnen einen Vorwand bieten könnte, 
Sich als die Angegriff'nen hinzuſtellen 


Und ſo auch nur den Schein des Rechts zu haben, 


Das Füllhorn ihres Unmuts auszugießen: 
Sie warten nur darauf, Ihr wißt es ſelber. 
Rösner: 

Ich weiß es, und ich bin auf meiner Hut. 

Doch allzugroße Vorſicht, werter Freund, 

Erweckt nur gar zu leicht den Schein der Furcht, 

Und ſolcher reizt den Gegner auch zur Tat. 

Des Kämpfers beſte Rüſtung iſt die Ruhe, 

Die ſich von Furcht und Keckheit gleichermaßen 

Entfernt zu halten weiß. Die geb' uns Gott! — 

Auch iſt es uns bisher noch ſtets gelungen, 

Die Minen, die fie gruben, zu durchqueren. 

Erinnert Euch, wie ſie im Jahre neunzehn 

Uns die Warienkirche nehmen wollten! 
Zimmermann: 

Da hattet Ihr den proteſtant'ſchen Oberſt, 

Der gerade in der Nähe unſrer Stadt 
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Mit feinem Regimente ſich befand: 
Der kühlte ihnen flugs das heiße Mütchen. 


Zernecke: 
Ganz recht. Und wenn ſie heute es verſuchten — 


Rösner: 
Sie denken nicht daran; die Lektion, 
Die damals ſie erhielten, war zu derbe. 


Zernecke: 
Nur ſchlauer ſein hat ſie der Fall gelehrt. 
Und täten fie es heute oder morgen, 
Ihr hättet keinen proteſtant'ſchen Oberſt! — 
Sie feiern heut' das Feſt des Skapuliers 
Mit Umzug um die Kirche Sankt Jakobi: 
Wie, wenn ſie ſich dabei die Freiheit nähmen, 
Den Umzug etwas weiter auszudehnen, 
Als unſre Satzung ihnen es geſtattet? 
Rösner: 
Dann würde ſich ein andres Wittel finden. 
Iſt nicht die Wache ganz in ihrer Nähe? 
Und ſeht, wir wollen doch in Frieden leben 
Wit den katholiſchen Bürgern unſrer Stadt. 
Wenn auch ihr Glaube anders als der unſre, 
Iſt doch kein Anlaß da, es zu verhindern, 
Daß ſie nach ihrer Weiſe ihrem Gotte dienen. 
Auch nur verſchärfte Aufſicht würde ihnen 
Erſcheinen als ein Angriff auf ihr Recht. 
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Zernecke: 
Ein Bube kann mehr Unheil dabei ſtiften, 
Als viele Friedliche verhüten können. 
Rösner: 
Derſelbe Gott, der Unkraut wachſen ließ, 
Gab auch die Wittel an, es zu vertilgen. 
Ihr ſeid zu peſſimiſtiſch, wack'rer Freund! 
(Rösner und Zernecke ſetzen ſich an ihre Plätze.) 


Vierte Szene. 
Die Vorigen. Magiſtratsdiener. 
Magiſtratsdiener: 
Der Schneider Harder aus der Jakobſtraße 
Erſucht um eine kurze Audienz. 
Rösner: 
Muß es denn jetzt ſein? Sagtet Ihr ihm nicht, 
Daß Sitzung ſei? 
Magiſtratsdiener: 
Ich ſucht' ihn abzuweiſen, 
Doch drängte er. 
Rösner: 
Nun gut, ſo laßt ihn vor! 
(Magiſtratsdiener ab.) 


Fünfte Szene. 
Die Vorigen ohne den Magiſtratsdiener. Harder. 
Rösner: 
Nun, Meiſter Harder, was begehret ihr? 
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Harder: 
Ein hoher Magijtrat verzeihe gütigft, 
Daß ich mit einer Klage vor ihn komme! 
Rösner: 
So ſprecht nur, dazu ſind wir eingeſetzt. 
Doch faßt Euch kurz, uns liegt noch andres vor! 
Harder: 
Ein Jeſuitenſchüler hat mich heut' geſchlagen. 
Rösner: 
Ihr hattet ihn gereizt, nicht wahr? 
Harder: 
Das nicht. 
Rösner: 
Nun, ohne Grund ſchlägt doch kein Wenſch den andern. 
Harder: 
Ich ſah mit andern ihrem Umzug zu 
Um die Jakobikirche, da geſchah's. 
Rösner: 
Was wolltet Ihr Euch auch um Dinge kümmern, 
Die Euch nichts angeh'n? 
Harder: 
Ja, wie kommt ſo was! 
Ich brachte einem Kunden ein Paar Hoſen, 
Und meine Straße führte dort vorbei. 
Auch andre ſtanden da und ſchauten ſich 
Den Trubel an, da blieb ich gleichfalls ſtehn. — 
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Rösner: 

Und machtet ſpöttiſche Bemerkungen. — 
Harder: 

Kein Wort hab' ich geſagt. 
Rösner: 

Nun, ſpöttiſche WWienen. 

Harder: 

Auch das nicht, nein, wir zogen gar die güte. 
Rösner: 

Mehr kann man nicht verlangen. — Nun, und da — ? 
Harder: 

Da machte einer aus dem Zuge ſich, 

Ein Schüler vom Kolleg, Lyſiecki heißt er — 

Er iſt noch nicht ſehr lange Katholik — 

An uns heran und forderte von uns, 

Daß wir vor der Monftranz die Kniee beugten. 

Das war zu viel verlangt, wir taten's nicht. 
Rösner: 

Ihr waret ganz in Eurem Recht. — Und da —? 
Harder: 

Da ſchlug er uns. 
Rösner: 
So, ſo! Und ihr ſchlugt wieder? 
Harder: 

Nicht einmal das. Wir waren unſer wenig 

Und zogen vor, uns aus dem Staub zu machen. 
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Rösner: 
Das war mehr klug als tapfer, Meifter Harder! 


Harder: 
Wir wiſſen ja, daß es gefährlich iſt, 
Den Zorn der Väter im Kolleg zu reizen. 
Denn wer das tut, dem geht es an ſein Brot: 
Sie nehmen euch die Kundſchaft der Kathol'ſchen; 
Ein Wort im Beichtſtuhl iſt dafür genug; 
Und wer wie ich von ſolcher Kundſchaft lebt, 
Der liegt nun leider einmal an der Kette. 
Man hat doch Weib und Kinder zu ernähren! — 
Auch polſche Handwerksleute ſuchen ſie 
In unſre Stadt zu ziehen, wie Ihr wißt: 
Das macht uns auch den Kohl noch magerer. 


Meißner: 
Zum Teufel, ja, der arme Kerl hat recht! 


Zimmermann: 
Ja, ja, derſelbe Schuh drückt groß wie klein. 
Rösner: 
Euch trifft denn alſo, ſcheint mir, keine Schuld. 
So wünſcht Ihr nun wohl die Beſtrafung deſſen, 
Der Euch in feinem Abermut geſchlagen? 
Harder: 
Es dünkt mich recht, wenn hoher Wagiſtrat 
Ein Beiſpiel an ihm ſtatuieren wollte. 
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Rösner: 
Wir können den nur ſtrafen, den wir haben, 
Und nur bis an die Pforten des Kollegs 
Geht unſre Wachtvollkommenheit, nicht weiter. 
Doch bin ich gern bereit, beim Rektor dort 
Beſchwerde über jenen zu erheben. 
Seid ihr es fo zufrieden, Meiſter Harder? 
Harder: 
Beſchwerde? Hm! Wenn's denn nicht anders geht — 
Doch ohne meinen Namen dort zu nennen! 
Nur ſo im allgemeinen, meine ich. 
Zimmermann: 
Waſcht mir den Pelz, doch macht mich ja nicht naß! 
Rösner: 
Gut, ich verſtehe. Ich will tun, was möglich: 
Nur müßt Ihr mir verſprechen, lieber Weiſter, 
Hinfort von ſolchem Schauſpiel fernzubleiben! 
Harder: 
Gebranntes Kind ſcheut's Feuer, ha, ha, ha! 
Hochedlem Magiſtrat denn meinen Dank! (ab.) 


Sechſte Szene. 
Die Vorigen ohne Harder. 
Rösner (zu Zernecke): 
Nun, werter Freund, ſeid Ihr mit mir zufrieden? 
Zernecke: 
Ich hätt' ihm ſchwerlich beſſern Rat erteilt. 
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Doch zeigt der Jeſuitenſchüler Treiben, 

Was wir von ihnen uns verſehen können. 

Er hätte ſicherlich das nicht gewagt, 

Wenn er nicht wüßte, daß mit Wohlgefallen 

Man drüben folche Flegeleien ſieht. 
Zimmermann: 


In Frieden lebſt du nirgends in der Welt, 
Wenn's deinem böſen Nachbarn nicht gefällt! 


Rösner: 
Ganz recht, und dieſer Fall mag alle lehren, 
Um fremde Dinge ſich nicht zu bekümmern. 
Auch gibt's für jene keine härt're Strafe, 
Als wenn man ihr Gepränge überſieht! 
(Man hört Lärm auf der Straße.) 


Meißner liſt mit andern ans Fenſter getreten): 
Ein Menſchenhaufe wälzt ſich her zu uns, 
Gepackt von vielen Fäuſten in der Witte 
Ein Jeſuitenſchüler. 


Schulze (ebenfalls am Fenſter): 
Auch die Wache! 


Rösner: 
So hätten ſie den Vogel doch gefangen? 


Zernecke: 
Ich wollt', er wär' es nicht! Ich ahne Unheil. 
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Siebente Szene. 
Die Vorigen. Magiſtratsdiener. 
Magiſtratsdiener: 
Ein Haufe Volks verlangt mit Ungeſtüm, 
Vor hohen Wagiſtrat geführt zu werden. 
Vergebens hab' ich — Seht, da ſind ſie ſchon 
(Wache, den ſich ſträubenden Lyſiecki hereinzerrend, erſter, 
zweiter u. a. Bürger, Bürgerinnen, Frau Wunſch, ein 
gekrümmtes altes Weib am Stab.) 
Rösner (hat ſich erhoben): 
Was ſoll denn das? Iſt dies des Ortes Brauch, 
Um Recht und Ordnung aufrecht zu erhalten? 
Lyſiecki (ſucht ſich loszureißen): 
Wollt ihr mich laſſen, feiles Söldnerpack! 
Wachführer: 
Ihr höret, was der Häftling ſich erfrecht! 
So hat er es den ganzen Weg gemacht. 
Rösner: 
Laßt ihn jetzt los, er wird ſich ſchon beſinnen! 
Wachführer: 
Dann läuft er uns davon, wie ſchon einmal! 
Rösner: 
Hier, vor dem Magiftrat, wird er's ſchon laſſen! 
(L. wird losgelaſſen.) Zu den anderen: 
Und was wollt Ihr hier? 
Erſter Bürger: 
Zeugen gegen den! 
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Frau Wunſch: 
Ich komm' an Stelle meines armen Mannes, 
Den man mir blutend in das Haus gebracht. 
Zweiter Bürger: 
Mir gab er einen Fußtritt in den Leib. 
Rösner: 
Das ſind ja ſchlimme Dinge, die ich höre, 
Und ſchon der zweite Fall iſt es heut' morgen, 
Daß man mit ſolchen Klagen zu mir kommt! 
(Zu Lyſiecki): 
Seid Ihr etwa derſelbe, der heut' morgen 
Am Schneider Harder ſich vergriffen hat? 
Lyſiecki: 
Ich kenn' nicht alle Schneider dieſer Stadt. 
Stimme aus der Menge: 
Der freche Eſel! 
Rösner: 
Ruhig da, ihr Leute, 
Sonſt muß ich Euch hier aus dem Zimmer weiſen! 
(Zu Lyſiecki): 
Und Euch, Ihr Jüngling, gebe ich den Rat: 
Steht mir jetzt Rede in Beſcheidenheit! 
Lyſiecki: 
Ich laſſe mich nicht in das Rathaus ſchleppen, 
Der Pater Rektor iſt allein mein Richter! 
Zernecke: 
Beſtreitung unſrer Kompetenz in forma! 
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Rösner: 
Ihr ſteht nun einmal vor dem Haupt der Stadt 
Und ſchadet Euch nur ſelbſt durch Euren Trotz. 
Gelingt es anderſeits Euch, zu beweiſen, 
Daß Ihr im Recht, ergeht es denen ſchlimm. 


Lyſiecki (auf die Wache zeigend): 
Die haben mich geſtoßen und gepufft; 
Das laß ich mir von keinem Wenſchen bieten! 
Rösner: 
Das wird ſich ſpäter zeigen! Vor der Hand 
Gebt mir auf meine erſte Frage Antwort: 
Habt Ihr bei der Prozeſſion heut' morgen 
An einem Bürger Euch vergriffen? Sprecht! 
Lyſiecki: 
Ich bin in Andacht der Monjtranz gefolgt, 
Wie's unſrer heiligen Kirche Satzung heiſcht, 
Der Kirche, die allein imſtande iſt — 
Rösner: 
Schon gut, wenn ihr ſo denkt und danach handelt. 
Lyſiecki: 
Es iſt ſo, wie ich ſage! 
Rösner: 
Was iſt ſo? 
Lyſiecki: 
Daß nur die eine Kirche ſelig macht. 


71 


Rösner: 
Mag ſein! Erzieht ſie Euch denn auch dazu, 
Den Frieden andrer freventlich zu ſtören? 

Lyſiecki: 
Das iſt Beleidigung der Mutter Kirche! 

Rösner (zur Menge): 
Iſt Schneider Harder unter Euch, ihr Leute? 
Erſter Bürger: 
He, Schneider Harder! 
Zweiter Bürger: 
Schneider Harder! 
Andere Stimmen: 
Harder! 
Wachführer: 

Er iſt uns, irr' ich nicht, vorhin begegnet, 
Als wir den Buben auf das Rathaus brachten, — 

Lyſiecki: 
Beleidigung! Ich muß den Rat erſuchen, 
Mich vor dergleichen Frechheit hier zu ſchützen! 

Wachführer: 

Er hat ſich uns vermutlich angeſchloſſen. 


Achte Szene. 
Die Vorigen; Harder drängt ſich von hinten durch die Menge. 


Stimmen hinten: 
Er kommt ſchon! Heda, Leute, laßt ihn durch! 
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Rösner: 
Da iſt er ja! (Zu Lyſiecki): Sagt, kennt Ihr dieſen Mann? 
Lyſiecki: 
Da müßt' ich viele kennen! 
Rösner: 
Alſo nicht! 
Sagt, Weiſter Harder, war es dieſer Schüler, 
Der tätlich ſich an Euch vergriffen hat? 
Harder: 
Der iſt's, Herr Präſident, der mich geprügelt. 
Lyſiecki: 
Was wollt Ihr mit geprügelt ſagen, wie? 
Rösner: 
Schweigt! — Meiſter Harder, habt Ihr Zeugen? 
Es waren andre, ſagtet Ihr, dabei. 
Harder: 
O ja, der Schuſter Mertſch und ſeine Frau — 
Der anderen entſinne ich mich nicht. 
Rösner (zu der Menge): 
Iſt Schuſter Wertſch hier? 
Erſter Bürger: 
Nein! 
Rösner: 
Es geht auch ſo. 
zu Lyſ.) Nun, räumt Ihr ein, daß Ihr den Mann geprügelt? 
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Lyſiecki: 
Geprügelt? Nein! 
Harder: 
Ihr habt mich nicht geprügelt? 
Rösner: 
Ich will ſchon mit ihm fertig werden, Meiſter! — 
Geprügelt alſo nicht! Was war es denn? 
Lyſiecki: 
Nur, als er frech geworden — 
Harder: 
Frech geworden? 
Rösner: 
Still, Meiſter Harder, ſtill! (zu Lyſ.) Nun, alſo da? 
Lyſiecki: 
Hab' ich ihm einen Kleinen ausgewiſcht. 
Rösner: 
Das nennt man prügeln, gut! 
Lyſiecki: 
Ich nenne prügeln — 
Rösner: 
Iſt einerlei! 
Lyſiecki: 
Ich hab' ihn nicht geprügelt! 
| Rösner: 
Schon gut. (zu Harder) Und Ihr verließet dann den Platz, 
Und ohne Störung ging der Umzug weiter? 
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Harder: 
Ich habe dann nichts mehr geſehen. 


Rösner: 
Gut, 
Ihr könnt jetzt wieder gehen, Weiſter Harder! 
Zur Wache) Und warum habt denn Ihr ihn aufgegriffen? 


Wachführer: 
Weil er nachher ſich in der Neuſtadt raufte. 


Zernecke: 
Vom leichten Sieg war ihm der Kamm geſchwollen! 


Rösner: 
Wie war das alſo? Wollt Ihr mal berichten! 


Wachführer (wichtig): 
Wir ſaßen drin in unſerm Wachlokal 
Am Jakobstore, als wir von Jakobi 
Mit einem Wale lautes Lärmen hörten. 
Wir machten flugs uns auf und fanden dort 
Ein wüſt' Getümmel und Gebalg' am Boden, 
Die Jeſuitenſchüler obenauf, 
Wohl an die fünfe oder ſechs, auch ſieben. 
Als die uns kommen ſahen, machten ſie 
Sich ſchleunigſt aus dem Staube, nur der eine 
Kam nicht ſo raſch von ſeinem Gegner los — 


Lyſiecki: 
Ich wollte nur nicht laufen vor dem Pack! 
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Rösner: 
Schweigt, Unverſchämter! Dieſe Männer hier 
Sind da zum Schutze für der Bürger Wohl: 
Sie haben nichts als ihre Pflicht getan! 
(Zur Wache) Und dieſer ließ ſich ruhig von euch fangen? 

Wachführer: 

Im Gegenteil, er wehrte ſich nach Kräften, 
Daß wir bei Arm und Bein ihn packen mußten, 
Und wo er konnte, biß und kratzte er. 

Rösner: 
Er ſetzte alſo tätigen Widerſtand 
Der Staatsgewalt entgegen, ſtell' ich feſt. 

Ly ſiecki: 
Es hat auch keiner in der Stadt ein Recht, 
Uns Jeſuitenſchüler anzutaſten! 

Rösner: 
Schon gut, wir werden ſehen! (zur Menge) Saget mir, 
Iſt unter den Verſammelten wohl einer, 
Der mir als Augenzeuge ſagen kann, 
Woraus die Schlägerei entſtanden iſt? 

(Gemurmel und Geſchiebe unter der Menge; erſter und 
zweiter Bürger treten vor.) 
(zum erſten Bürger) 
Ich kenne Euch als wahrheitstreuen Mann; 
Erzählet Ihr zuerſt den Hergang, Weiſter! 
Erſter Bürger: 

Wir gingen friedlich plaudernd unſ'res Wegs, 
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Da kam von hinten gröhlend eine Schar 
Von Jeſuitenſchülern aus dem Stift. 

Mit einem Wale fliegt mir da der Hut, 

Eh' ich mir es verſah, vom Kopf herunter — 


Rösner (auf Lyſ. zeigend): 


Tat der’3? 
Erſter Bürger: 
Ich weiß nicht, da's von hinten kam. 
Lyſiecki: 
Der Wind trieb ihm das Dach von ſeinem Giebel! 
Rösner: 


Schweigt, bis man Euch gefragt! 


Erſter Bürger: 
Ich kehr' mich um, 
Mir ſolche Scherze ernſtlich zu verbitten, 
Da ſitzt auch ſchon ein Hieb mir hinterm Ohr. 
Ich heb' den Arm zum Schutz, da ſpringen alle 
Wie eine Meute auf mich ein — 


Zweiter Bürger: 
Und ich, 
Ich ſprang ihm bei. Da kamen wir nach unten, 
Ich weiß nicht wie, gerupft, gepufft, geknufft, 
Bis uns die Wache auf die Beine half. 
Die Leute da ſind alle unſre Zeugen. 
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Rösner (zur Menge): 
Kann einer unter Euch mir ſicher ſagen, 
Von wem der erſte Schlag gekommen iſt? 
(Lyſiecki dreht ſich um und muſtert herausfordernd das Volk.) 


Altes Weib (nach vorn humpelnd): 
Ich hab's geſehen! 
Lyſiecki: 
Verdammte Here du! 
Rösner: 
Den Mund gehalten, Bube! 
Lyſiecki: 
Bin ich nicht! 
Rösner (zr Alten): 
Sprech' ſie nur ohne Furcht, ich ſchütze Sie! 


Altes Weib (unter Hüfteln); 
Drum muß ich hohen Wagiſtrat auch bitten, 
Denn vor den alten Frauen hat die Jugend 
In dieſen Zeiten nimmermehr Reſpekt. 
Das war in meiner Kinderzeit ganz anders! 
Noch neulich, als ich ſo an meinem Stabe 
Des Weges ging, da ſpringt mit einem Wale 
Von hinten einer mit geſpreizten Beinen, 
Die Hände mir auf meinen Rücken ſetzend, 
So über mich, daß ich zu Falle kam. 
Acht Tage habe ich daran gelegen 
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Und dachte nimmer wieder aufzukommen. 
Drum muß ich hohen Magiſtrat auch bitten — 
Rösner: 
Gewiß, gewiß! Doch wolltet Ihr erzählen, 
Was heute Ihr mitangeſehen habt. 
Altes Weib: 


Ja, Herr! Ich fühle nur noch alle Knochen! (Sie huſtet.) 


Ich ſah die Schüler aus der Ferne kommen 
Und dachte: „Sieh, das war von denen einer, 
Der neulich über dich hinweggeſetzt. 

Sie waren eben zur Prozeſſion 

Und ſind nun ſchon zum Gröhlen aufgelegt: 
Was die wohl wieder ſchon im Schilde führen! 
Du drückſt am beſten dich in eine Tür!“ 

Da ſah ich gerade, wie von ihnen einer 

Von hinten dem den Hut vom Kopfe ſchlug. 


Rösner (zu Lyſiecki): 

Nun, hört Ihr jetzt, wer angefangen hat? 
Lyſiecki: 

Ich ſpring' nicht über alte Weiber weg! 
Rösner: 

Iſt auch nicht nötig! — Hier kommt in Betracht, 

Daß Ihr zu einer böſen Schlägerei 

Aus purem Übermut den Anlaß gabet. 

Der Fall wird noch genauer feſtgeſtellt; 

Bis dahin ſchick' ich Euch an einen Ort, 


79 


Wo Ihr genügend Mufe finden werdet, 

In Ruhe Eure Sünden zu bedenken. 
Lyſiecki: 

Ihr habt kein Recht, uns Schüler zu beſtrafen! 
Rösner: 

Nach ſolcher Tat wollt Ihr von Recht noch reden? 
(zur Wache) Führt ihn jetzt in das Stadtgefängnis ab! 
(Zernecke erhebt ſich mit abwehrender Gebärde.) 
Lyſiecki: 

Ich laſſe mich nicht ins Gefängnis werfen! 
Wachführer (ihn packend): 
Das Sträuben hilft dir nichts, du dummer Bengel! 
Lyſiecki: 
Beleidigung! Das laß ich mir nicht bieten! 70 
Wachführer (ihm einen Rippenſtoß gebend): 
Warſch, vorwärts! 
Lyſiecki: 
Totſchlag, Mord! Verdammte Bande! 
(zu Rösner) Der Pater Rektor wird mich blutig rächen! 
(Wache mit Lyſiecki ab, die Menge hinterdrein.) 
Neunte Szene. 
Rösner, Zernecke, die Ratsherren. 
Rösner: 
Ein hartgeſottener Sünder, weiß der Himmel! 
Zernecke: 
Die Sache war ja klar betreffs der Schuld, 
Doch beſſer, denk' ich, wär's, den Delinquenten 
Dem Rektor zur Beſtrafung auszuliefern. 
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Meißner: 
Da wär' man feine Lebens nicht mehr ſicher! 


Rösner: 
Nachdem ich ihm einmal die Haft diktiert? 
Für einer Staatsgemeinde Oberhaupt 
Iſt ſolches Hin und Her der Abel ſchlimmſtes, 
Glaubt mir's, und ſeines Anſehns Grabgeläute. 


Schulze: 
Der Rektor würd' ihn ſicher laufen laſſen, 
Im beſten Fall zum Schein ein wenig ſtrafen, 
Um zehnfach ihm es hinterdrein zu lohnen. 


Zernecke: 
Das glaub' ich ſelber und ich ſähe gern 
Den Burſchen recht empfindlich abgeſtraft. 
Doch einmal ändern wir den Schlingel nicht 
And anderſeits heißt es zu teuer kaufen, 


Wenn man zum eignen Schaden trifft den Gegner. 


Auch unſer Strafrecht iſt nicht zweifellos: 
Sie haben's wenigſtens nie anerkannt. 


Rösner: 
Doch ſonder Zweifel iſt es meine Pflicht, 
Hier Ruh' und Ordnung aufrecht zu erhalten, 
Dazu hat mich die Bürgerſchaft beſtellt. 
Und wer in unſern Mauern weilen will, 
Der füge ſich der Ordnung unſrer Stadt! 
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Schulze: 
Der Präſident hat recht! (Beifall der anderen.) 
Zernecke: 
Stein gegen Stein! 
Verſuchet lieber nicht, wer härter iſt! — 
Auch dürft Ihr nicht vergeſſen, daß Ihr ſelber 
Vor kurzem wieder ihren Haß geſchürt, 
Als Ihr die Witwe mit den beiden Kindern 
Dem Pater Rektor aus den Klauen riſſet. 
Er trachtet Euch zu treffen ſeit der Stunde 
Und durch und mit Euch unſre ganze Stadt. 
Rösner: i 
Meint Ihr, ich hätte ſie ihm laſſen ſollen? 
Zernecke: 
Es wäre beſſer ſo für Euch und uns. 
Schulze: 
Das könnt Ihr doch im Ernſt nicht ſagen wollen! 
Rösner: 
Es iſt einmal geſchehen — und vergeſſen. 


Zernecke: 
Vergeſſen? Nichts vergißt ein Jeſuit, 
Am wenigſten, was ſeine Herrſchſucht ſtörte. 
Denn alle Triebe, die im Menſchen wohnen, 
In ſeinem Buſen ſind ſie ausgerottet, 
An ihrer aller Stätte wohnt nur ſie, 
Sie brennt in ihm wie ein verzehrend Feuer, 
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Sie iſt die einzige Gottheit, der er opfert, 
Sie iſt's, die ihm das andre all erſetzt, 
Was WMenſchliches in ihm ertötet iſt. 
Und wehe dem, der dieſen Abgott kränkt! 
Ihr habt es mehr denn einmal ſchon getan: 
Ihr ſteht im ſchwarzen Buch der Jeſuiten! 
Rösner: 
Kleinmütiger, ich ſteh' in Gottes Hand! 


Zernecke: 
Und hört noch eines: Eure Jungfer Anna 
Iſt gottbegnadet durch des Leibes Schönheit. 
Er ſelbſt darf ſolches Kleinod nicht beſitzen, 
Der ſeinen Blick auf ſie geworfen hat, 
Drum will er es auch keinem andern gönnen 
Und möcht' es hinter Kloſtermauern ſperren. 
Ihr habet dieſe Wolluſt ihm zerſtört, 
Der Mann, und doch nicht Mann, Euch darum haßt 
Und nimmermehr Euch das verzeihen wird. 
Ich ſeh' ein Unglück ſchweben über Euch 
Und über unſ'rer ganzen lieben Stadt, 
Drum rate ich Euch, laßt den Burſchen laufen! 
Meißner: 
Damit der Wagiſtrat zum Spotte werde 
Für ſeine Freunde wie für ſeine Feinde? 
Schulze: 
Ein jeder würde es als Schwäche deuten! 
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Zimmermann: 
So leicht iſt unſer Teig doch nicht zu kneten! 
Rösner: 
Ich trage ſelber die Verantwortung 
Für das, was ich getan, und bin bereit, 
Allein die Folgen — 
Zernecke: 
O, ſo mein' ich's nicht! 
Rösner: 
Und dieſes Amtes, das die Bürgerſchaft 
Vertrauensvoll in meine Hand gelegt, 
Würd' ich nicht wert ſein, wollte ich aus Furcht 
Für meine grauen Haare ſchwach mich zeigen! 
Zernecke: 
Ich ſteh' mit meiner Meinung hier allein, 
So bet' ich denn zu Gott, daß meine Furcht 
Für Euch und alle möge grundlos ſein! 
Rösner: 
(die Hände faltend; die anderen folgen ſeinem Beiſpiele) 
Ja, betet, und wir alle wollen beten, 
Daß Gott dem guten Recht zum Sieg verhelfe! — 
Und nun zur Tagesordnung, werte Freunde! 
(Alle nehmen ihre Plätze ein.) 


8⁴ 


————— — 
—VK——;—,..;;—.. P PçF—ü—— —. ——ß—————ß—r7—5;r:ꝗę— 


Dritter Akt. 


Gegen Abend. Freier Platz vor der Johanniskirche (im Hinter- 
grunde). Links das Gebäude des Jeſuitenſtiftes, rechts das 
Wohnhaus Zerneckes. Hinter letzterem eine Straßenmündung. 


In der Witte Monumentalbrunnen. 


Erſte Szene. 


Jeſuitenſchüler, mit Knütteln bewaffnet, kommen von rechts, 
den proteſtantiſchen Schüler Nagorni gewaltſam mitſchleppend. 
Erſter, zweiter Bürger und andere in einiger Entfernung 


hinterherkommend. 


Nagorni (ich ſträubend): 
Laßt mich, ſag' ich, ich hab' Euch nichts getan! 


Erſter Jeſuitenſchüler: 
Du biſt nicht beſſer als die andern alle 
Und uns als Geiſel gerade gut genug! 


Nagorni: 
Zu Hülfe, Leute! 
Zweiter Jeſuitenſchüler: 
Laß dein Brüllen, Ketzer, 
Ich ſchlag' dir ſonſt ein Loch in die Poſaune! 
Erſter Bürger: 
Was wollt Ihr mit dem Schüler, laßt ihn geh'n! 
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Nagorni: 
Helft, Meifter, helft mir! 
(ein Jeſuitenſchüler ſucht ihm den Mund zuzuhalten.) 
Erſter Bürger: 
Wollt Ihr ihn wohl laſſen! 

Dritter Jeſuitenſchüler: 
Sieh da! Seid Ihr's? Kommt Ihr nur auch mit uns! 
'S iſt einer, Kameraden, von den Lumpen, 
Die geſtern mit uns angebändelt haben; 
Ich kenn' ihn wieder an der großen Naſe! 


Erſter Jeſuitenſchüler: 
Pack' ihn bei ſeinem Riecher, er muß mit! 
(Dritter Jeſuitenſchüler geht auf ihn los.) 
Erſter Bürger (zurüdweichend zu der Menge): 
Was ſteht Ihr da, Ihr Laffen, helft mir doch! 
(Zweiter Bürger macht einen ſchüchternen Verſuch, ihm bei⸗ 
zuſpringen, weicht aber mit ihm zurück.) 
Dritter Jeſuitenſchüler (ftehen bleibend): 
Ja, wagt es nur, wenn Euch der Buckel juckt! 


Erſter Bürger (im Davoneilen): 
Ich hol' die Wache, wartet nur, Ihr Schelme! (Ab.) 


Erſter Jeſuitenſchüler: 
Die holt nur, mag ſie unſre Tür begaffen — 
Von draußen, drinnen hat ſie nichts zu ſuchen! 
(Zu den anderen): 
Nun raſch hinein mit dieſem! 
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Nagorni: 
Hülfe! Hülfe! 
(Die Jeſuitenſchüler verſchwinden mit dem ſich vergebens 
ſträubenden Nagorni im Kollegium.) 


Zweite Szene. 


Die Vorigen ohne die Jeſuitenſchüler, Nagorni und erſten 
Bürger. Mohaupt, mit anderen Bürgern herbeieilend, u. a. 
drittem Bürger. 


Mohaupt: 
Was iſt denn los? Was ſoll der Lärm bedeuten? 


Zweiter Bürger: 
Die haben einen Proteſtantenſchüler 
Ins Stift geſchleppt, als Geiſel, ſagen ſie. 


Mohaupt: 
Als Geiſel? Was heißt das? 


Zweiter Bürger: 
Der Präſident 
Hat den Krakehler aus dem Hauſe da, 
Der geſtern bei dem Umzug Stank gemacht, 
Ins ſtädtiſche Gefängnis ſtecken laſſen. 


Mohaupt: 
Dran hat er recht getan, der Präſident. 
Denn was der Schlingel ſich herausgenommen, 
Das war der Frechheit Gipfel. 
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Zweiter Bürger: 
Darum alſo 
Hat dieſe Bande einen von den Unſern 
Aus Rache ins Kollegium geſchleppt; 
Sie wollen ſo den Präſidenten zwingen, 
Den kecken Kampfhahn wieder auszuliefern. 
Mohaupt: 

Und das habt Ihr Euch ruhig bieten laſſen? 


Zweiter Bürger: 
Sie waren ihrer viele und bewaffnet. 
Mo haupt: 
Wie kam der Schüler denn in ihre Hände? 


Zweiter Bürger: 
Ich glaub', ſie wollten Schneider Harder faſſen, 
Der gegen ſie vor Rösner ausgeſagt; 
Und da ſie den in ſeinem Haus nicht fanden, 
So nahmen ſie ſich halt den Schüler mit, 
Der mit dem Schneider wohnt im ſelben Hauſe. 


Mohaupt: 
Da ſoll mal einer, ohne Angſt zu haben, 
Noch Zeugnis leiſten vor dem Wagiſtrat! 
Der Gottſeibeiuns ſchlage doch darein! 
Dritter Bürger: 
Den ruft nur lieber nicht, der kommt von ſelbſt! 


(Aus den Fenſtern des Kollegiums erſchallt auf einem 
Horn ein „Viktoria!“.) 
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Zweiter Bürger: 
Ein Kriegsruf unſrer Stadt ins Angeſicht! 
Mohaupt: 
Der Gottſeibeiuns ſteckt die Fackel an! 


Dritte Szene. 
Die Vorigen; vierter Bürger und andere. 
Vierter Bürger: 
Was iſt, was iſt? Was ſoll das Blaſen heißen? 
Mohaupt: 
Uns ſagen, daß wir lauter Haſen ſind! 
Zweiter Bürger: 
Oho! 
Vierter Bürger: 
Wer ſpricht denn hier von Haſen? Ihr? 
Mo haupt: 
So zeiget ihnen, daß Ihr keiner ſeid! 
Vierter Bürger (auf Mohaupt losgehend): 
Euch zeig' ich es zuerſt! 
Dritter Bürger (dazwiſchentretend): 
Seid ihr verrückt? 
Ihr wollt wohl denen da ein Schauſpiel geben? 


Zweiter Bürger (fih nach einem Steine bückend): 


Nein, packt mit an, laßt mal die Scheiben klirren, 
Das gäb' ein ſchön' Duett zu ihrem Blaſen! 
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Dritter Bürger: 
Das Mittel wäre ſchlimmer als das Abel! — 
Da kommt die Wache, laßt die es nur machen! 


Vierte Szene. 
Die Vorigen; erſter Bürger mit der Wache. 


Erſter Bürger: 
Hier haben ſie mich mit Gewalt bedroht, 
Nur mit genauer Not entging ich ihnen. 
Die hier ſind meine Zeugen. 


Wachführer: 
Glaub's euch ſchon! 
Und der gefang'ne Schüler, wo iſt der? 


Die Menge: 
Da drinnen. 
Zweiter Bürger: 
Mit Gewalt hineingezerrt. 
(Es ertönt ein zweites „Viktoria!“.) 
Hört ihr? Sie feiern ihre Heldentat! 


Wachführer (Wit Wajeſtät zum Fenſter hinauf): 
Heda, wollt ihr das Lärmen ſchleunigſt laſſen! 
Die ganze Stadt bringt ihr uns auf die Beine! — 
Was nun? 
Mohaupt: 
Holt uns den Schüler doch heraus! 


90 


Wachführer: 
Das geht nicht, Freund, es iſt uns unterſagt, 
Die Jeſuitenſchule zu betreten. 
Zweiter Bürger: 
Sie iſt ein Dorn im Fleiſche unſrer Stadt. 
Vierter Bürger: 
Im kleinen Zeh! Tritt einer drauf, tut's weh! 


Wachführer: 
Es wird das Beſte ſein, hier abzuwarten, 
Was uns vom Magijtrat für Weiſung kommt. 


Erſter Bürger: 
Soll ich ihm vom Geſcheh'nen Botſchaft bringen? 


Wachführer: 
Iſt ſchon beſorgt. Einſtweilen wollen wir 
Die Tür beſetzen zum Kollegium, 
Daß nicht noch weit'res Unheil hier geſchieht. 
Denn die Gemüter ſind einmal erhitzt, 
Und aus der Glut ſchlägt leicht die helle Flamme. 
(Die Wache poſtiert ſich vor der Tür des Kollegiums.) 
Erſter Jeſuitenſchüler (am Fenſter des oberen Stockwerks): 
'ne Ehrenwache vorm Kollegium: 
Seht, Kameraden, ſeht, wie man uns ſchätzt! 
(Es erſcheinen lachende Geſichter an den Fenſtern.) 
Wachführer: 
Wollt Ihr die Obrigkeit der Stadt verhöhnen? 
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Erſter Jeſuitenſchüler: 
Kann man im eigenen Hauſe nicht mehr reden? 
Zweiter Jeſuitenſchüler (aus einem andern Fenſter): 
Wir haben nicht verlangt, daß man uns zuhört! 
Zweiter Bürger: 
Wir juckt die Fauſt, den Flegeln einen Stein — 
(Er macht die Bewegung des Werfens, die Jeſuitenſchüler 
zurück von den Fenſtern.) 
Wachführer: 
Wollt Ihr gefälligſt ſolche Dummheit laſſen? 
Sonſt muß ich Euch in Nummer Sicher bringen! 
Zweiter Bürger: 
Na, nur gemütlich! 
Wachführer: 
Ich verbitte mir 
Dergleichen Ton von Euch! (Zur Menge.) Und überhaupt, 
Was wollt Ihr hier? Schert Euch doch bloß nach Hauſe, 
Ich könnte ſonſt am Ende mich gezwungen ſeh'n, 
Hier mit Gewalt den Platz von Euch zu ſäubern! 
Zweiter Bürger: 
Uns beißen, ſtatt die drinnen anzupacken? 
Ihr ſeid wahrhaftig ein beherzter Mann! 
(Wachführer macht mit drohender Wiene einige Schritte 
auf ihn los, ſtockt aber.) 
Erſter Bürger: 
Da kommt der Sekretär des Wagiſtrats! 
Der wird den Knoten ſchon zu löſen wiſſen. 
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Vierter Bürger: 
Sonſt müſſen wir ihn mit dem Schwert durchhau'n! 


Zweiter Bürger: 
Ihr habt was aus der Schule mitgebracht! 


Fünfte Szene. 
Vorige. Wedemeyer. 
Wedemeyer: 
Da drinnen alſo haben ſie Nagorni? 


Wachführer: 
Ja wohl, Herr Sekretär, und haben gar 
Viktoria geblaſen uns zum Trotze! 


Wedemeyer (an der verſchloſſenen Tür): 
Zu früh geblaſen, will ich hoffen. — Heda! 
Heda, ihr Burſchen drinnen, macht mir auf! 


Wachführer (mit Stentorſtimme): 
Heda, Ihr Burſchen drinnen, machet auf 
Dem Sekretär des hohen Wagiſtrats! 
(Erſter Jeſuitenſchüler erſcheint am Fenſter, ſchaut hinaus 
und verſchwindet wieder.) 
Wachführer: 
Nun, wird es bald? 
Erſter Jeſuitenſchüler (wieder am Fenſter): 
Ja, ja! — Herr Sekretär, 
Gebt Ihr uns Garantie, daß niemand ſonſt 
Als Ihr allein das Haus betreten wird? 
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Wedemeyer: 
Seid unbeſorgt, ich komme ganz allein! 


Erſter Jeſuitenſchüler: 

Wir haben Euer Wort und das vor Zeugen! 
(Wedemeyer wird vorſichtig durch die halbgeöffnete Tür 
hineingelaſſen.) 

Zweiter Jeſuitenſchüler: 
(ehe er die Tür wieder ſchließt, zur Wache) 

Guten Abend, würdige Herren! 


Wachführer: 
Warte, du! 


(er ſchreitet erregt auf und nieder, indem er abwechſelnd 
zornige Blicke auf die Menge und auf das Kolleg wirft) 


Wie'n Eſel zwiſchen zween Bündeln Heu 
Muß man hier ſteh'n und darf in keinen beißen! 


Sechſte Szene. 
Ein Trupp Proteſtantenſchüler kommt zu den Vorigen. 


Erſter Schüler: 

Die Keckheit überſteigt doch alle Grenzen! 
Zweiter Schüler: 

Von Tag zu Tag wird die Geſellſchaft frecher! 
Dritter Schüler: 

Das dürfen wir uns nicht gefallen laſſen! 


Vierter Schüler: 
Auf Ehre, nein, da muß etwas geſcheh'n! 
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Erſter Schüler: 
Unmöglich können wir den armen Teufel 
Die Nacht dort in der Räuberhöhle laſſen! 


Zweiter Schüler: 
Wir müſſen ihn befrei'n aus ihren Klauen! 


Dritter Schüler: 
Doch ſeht die Wache da vor ihrer Tür! 


Erſter Schüler: 
Pah, die paar Kerle! Seht die Wenge hier! 
Die wird ſchon Hand anlegen helfen, los! 
Zweiter Bürger: 
Recht ſo, Ihr jungen Herren, tapfer drauf! 
Dritter Bürger: 
Gemach, gemach, nur ja nichts übereilen! 
Erſter Schüler: 
Hört den Philiſter! 
Zweiter Schüler: 
Jeſuitendiener! 
Dritter Bürger: 
So wenig das wie Ihr! Doch merket Euch, 
Daß eben juſt der Sekretär der Stadt 
Mit der Geſellſchaft drinnen unterhandelt! 
Erſter Schüler: 
Was unterhandeln! 
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Zweiter Schüler: 
Doch! Der Wann hat recht! 
Dritter Schüler: 
Ja, er hat recht! 
Erſter Schüler: 
Nun, meinetwegen denn! 
Doch wenn er nichts erreicht, dann ſag' ich: drauf! 
Vierter Schüler: 
Den gröbſten Keil denn auf den groben Klotz! 


Siebente Szene. 
Die Vorigen. Härtel, Becker, Hafft, Schulz, Gutbrod, 
Karwieſe, WMWertſch. 
Härtel: 
Was ſteh'n die müßig da Waulaffen fangen? 
(Zu den Schülern.) Die ſollten ſich mal unterſtanden haben, 
Von unſern Leuten einen einzuſperren! 
Ich wollte ihnen ſchon die Felle gerben: 
Was meint Ihr, Pfefferküchler, zu dem Spaß? 
Hafft: 
Ich denke, ich verſteh' mich auf das Kneten, 
Und unſer Zimmermann wär' auch dabei! 
Gutbrot: 
Na, ob! Die Späne ſollten, mein' ich, fliegen! 
(Zu den Schülern.) He, Ihr Studenten, könnt Ihr Fäuſte 
Erſter Schüler: brauchen? 
Man kann nicht wiſſen, was noch alles kommt! 
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Härtel: 
Nun gut, Ihr mögt auf unſre Dienſte rechnen, 
Wenn wir auch kein Latein und Griechiſch können! 


Achte Szene. 
Die Vorigen. Wedemeyer wird aus der halbgeöffneten Tür 
herausgelaſſen. Die Menge umringt ihn. 
Erſter Bürger: 
Ihr kommt allein? 
Zweiter Bürger: 


Wo bleibt Nagorni denn? 
(Wedemeyer macht eine abwehrende Bewegung.) 


Die Menge: 

Wir wollen unſern Schüler wiederhaben! 
Wedemeyer: 

Nur ruhig, Leute, ruhig! 
Die Menge: 

Unſern Schüler! 

Wedemeyer: 

Mit Lärmen läßt ſich jo etwas nicht machen! 

Zweiter Bürger: 

Wit Redensarten ſpeiſt Ihr uns nicht ab! 
Wedemeyer: 

Bin ich denn Euch zur Rechenſchaft verpflichtet? 


Zweiter Bürger: 
Warum denn nicht? 
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Wedemeyer: 
Laßt, bitte, mich in Ruh’! 
Vierter Bürger: 
Ihr werdet uns doch nicht, Herr Sekretär, 
Die Antwort derer vorenthalten wollen? 


Wedemeyer: 
Ein hoher Wagiſtrat hat mich geſendet, 
Dem hab' ich Wort und Rede jetzt zu ſteh'n! 
Drum laßt mich durch! 
Erſter Schüler: 
Iſt's Euch denn unterſagt, 
Ein Bröckchen eurer Mahlzeit abzugeben? 
Wedemeyer: 
Ich habe Eile, ſag' ich Euch! 
Die Schüler: 
Wir auch! 
Zweiter Schüler: 
Wenn Ihr nicht wollt, daß wir uns ſelber helfen, 
So ſprecht! 
Mohaupt: 
Sprecht, Wedemeyer, oder Ihr 
Tragt die Verantwortung, geſchieht etwas! 
Wedemeyer: 
Nun gut, ſo wißt, nicht eher wollen ſie 
Den Proteſtantenſchüler laufen laſſen, 
Als fie den eig' nen Schüler wieder haben. 
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Da habt Ihr den Beſcheid, nun laßt mich durch! 
(Man macht ihm Platz.) 
Und geht nach Haufe alle, rat’ ich Euch! (eilig ab.) 


Neunte Szene. 
Die Vorigen ohne Wedemeyer. 


Erſter Schüler: 

Nicht ehe dieſer Frechling freigelaſſen! 
Zweiter Schüler: 

Der wie ein toller Hund die Stadt durchtobte! 

Erſter Bürger: 
Wo bleibt da Sicherheit für Leib und Leben? 

Erſter Schüler: 
Das laſſen wir uns nicht gefallen, kommt! 

Karwieſe: 
Brav jo geſprochen, alſo drauf und dran! 
(Die Menge drängt nach vorne, die Wache ſenkt die Hellebarden.) 
Wachführer: 
Halt hier! Nicht weiter! 
Hafft: 
Nieder mit der Wache! 

Erſter Schüler: 

Schert Euch zum Teufel, liebt Ihr Euer Leben! 
Gutbrod: 

Ihr nehmt Partei für dieſes Wolfsgeſchmeiß? 
Auf ſie, Geſellen! 


Die Menge: 
Auf fie, haut fie nieder! 
Härtel packt eine Hellebarde): 
Wollt Ihr der eignen Bürger Blut vergießen? 
(andere packen die Hellebarden der andern Wachmannſchaft; 
ſie zerren ſich miteinander hin und her.) 
Wachführer (umringt): 
Proteſt, Proteſt! Ich weiche der Gewalt! 
Kommt, Leute, folgt mir, auf zum Wagiſtrat! (Wache ab.) 


Zehnte Szene. 
Die Vorigen ohne die Wache; ſpäter Nagorni. 
Erſter Schüler: 

Die Bahn iſt frei, nun in das Neſt der Wölfe! 

He, Zimmermann, jetzt zeigt uns, was ihr könnt! 
(Gutbrot ſtößt mit einem Fußtritt die Tür ein. Die Schüler 
dringen in das Haus ein, mit ihnen Mohaupt, Hafft, Schulz, 
Gutbrot, Karwieſe, Härtel, Mertſch und Becker.) 

Die Menge: 

Hurra, die Schüler hoch! 

Erſter Jeſuitenſchüler (am Fenſter): 
Zu Hilfe, Hilfe! 
Erſter Bürger: 

Nun wär' die Wache Euch wohl gerade recht! 
Zweiter Bürger (fih nach einem Steine büdend): 

Zurück vom Fenſter, Bube, willſt du nicht, 

Daß dir was zwiſchen deine Augenfliegt! (Jeſuitenſchüler ab.) 
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Dierter Bürger: 
Da kommt Odyſſeus aus der Kirke Kofen! 
Zweiter Bürger: 
Brav, ihr Geſellen, gut gemacht! 
Die Menge: 
Hurra! 
(Die Schüler und anderen kommen mit dem befreiten Nagorni 
heraus. Die Menge umdrängt ſie und ſchüttelt ihnen die 
Hände. Nagorni macht Wiene, ſich zu entfernen.) 
Erſter Schüler: 
Wohin, Nagorni? — Nein, noch nicht nach Hauſe, 
Ich lade Euch zu einem guten Trunk! 
Nagorni: 
Na, wenn's denn einmal ſein muß, auf den Schrecken! 
Erſter Schüler: 


Kommt, Kameraden, kommt, wir wollen feiern! 
(Die Schüler mit Nagorni ab, indem ſie gaudeamus anſtimmen.) 


Elfte Szene. 
Die Vorigen ohne die Schüler. 
Gutbrot: 
Und wir, was machen wir? 
Erſter Bürger: 
Nach Hauſe gehen! 
Das Gute macht man nicht ſo leicht noch beſſer. 


101 


Dritter Bürger: 
Ich denke auch, es iſt das Beſte fo: 
Ihr tatet wacker Eure Schuldigkeit, 
Das Unrecht iſt geſühnt, ein Mehr vom Abel! 
Härtel (zu den mit ihm gekommenen): 


Doch warm ſind wir dabei geworden, was! 
(Zum dritten B.) Ein kühles Tränkchen werdet Ihr geſtatten? 


Dritter Bürger: 
Warum denn nicht? Man weiß doch nie im Leben, 
Ob's nicht das letzte iſt, das man ſich gönnt! (ab) 
(Die Menge zerſtreut ſich. Da fällt ein Schuß aus einem 
Fenſter des Kollegs. Die Wenge ſtrömt erregt zurück.) 
Erſter Bürger: 
Das kam vom Fenſter des Kollegiums! 
Hafft: 
Hallunken ihr, jo hinterrücklings! 
Die Menge: 
Rache! 
Gutbrot: 
Holt Schießgewehre! (Mohaupt u. a. ab, kommen bald mit 
Flinten zurück.) 
Schulz: 
Auf die Bande! 
Härtel: 


Steine! 
(Es fliegen Steine gegen das Kolleg, Fenſterſcheiben klirren) 
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Karwieſe: 

Hinein ins Haus, das Neſt in Brand geſteckt! 
Zwölfte Szene. 

Die Vorigen. Zernecke tritt aus ſeiner Tür. Kurze Stockung. 

Zernecke: 
Um Himmelswillen, Leute, haltet ein! 

Erſter Bürger: 
Der Bürgermeiſter, Leute! 
Gutbrot (einen Stein werfend): 
Was kann der! 
Wir wollen Rache! 
Die Menge: 
Rache wollen wir! 

Zernecke: 
Was Euch gebührt, das ſoll Euch werden, Bürger, 
Doch auf dem Wege von Geſetz und Ordnung! 

Becker: 
Das kennen wir, der Weg iſt lang und langſam! 
Gutbrot (werfend): 

Und führt zu nichts! 

Zernecke: 

Um Gotteswillen, Leute, 
Bedenkt das Schickſal unſrer armen Stadt! 
Mohaupt (aufs Kolleg zeigend): 

Zur armen Stadt hat uns das Volk gemacht, 
Viel Schlimmeres kann uns nicht mehr geſcheh'n! 
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Härtel: 
Was zaudert Ihr! Wacht ganze Arbeit! 


Die Menge: 
Rache! 
(Mohaupt legt mit einer Flinte auf das Kolleg an.) 


Zernecke (ſucht ihm die Flinte zu entreißen): 
Seid Ihr von Sinnen, Wenſch? 


Hafft: 
Schieß los, Gevatter! 
(zu Zernecke) Die haben da zuerſt auf uns geſchoſſen! 
(Während Zernecke mit Mohaupt ringt, geht der Schuß los. 
Die Jeſuitenſchüler läuten auf ihrer Stundenglocke; Zernecke 
macht eine verzweifelte Gebärde.) 


Schulz: 
Hört Ihr, ſie wollen ſelber, daß wir kommen! 


Auf, gebt der Bande eine Lektion! 
(Die Menge dringt gegen das Kolleg vor; Zernecke verſucht 
vergebens, ſich ihr in den Weg zu jtellen.) 


Zernecke: 
Ihr rennt in Euer Unglück, haltet ein! — 
Unmöglich, der Verblendung Herr zu werden! 
Gib, Gott, Erleuchtung deinen blinden Kindern, 
Und ſtraf' ſie nicht zu ſchwer für ihre Sünden! 
(ab in ſein Haus.) 
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Dreizehnte Szene. 
Die Vorigen ohne Zernecke. Es dämmert. 


Die Geſellen, Gutbrod voran, Mohaupt u. a. dringen in das 
Kollegium ein, Schüſſe fallen aus dem Kollegium und aus 


der Menge. 


Erſter Bürger: 
(Zu Karwieſe, der mit einem Stuhl aus dem Kolleg kommt.) 
Was wollt Ihr mit dem alten Wöbel da? 

Karwieſe: 
Ein Feuer machen denen da zu Ehren! 
Die Menge: 
Hurra, ein Feuer! 
Zweiter Bürger (auf das Kolleg zeigend): 
Steckt den Kaſten an! 

Wit Feuer treibt man Wölfe aus dem Bau! 


Erſter Bürger: 
Seid Ihr verrückt? Werkt Ihr nicht, wie es weht? 
Wollt Ihr die ganze Stadt in Flammen ſetzen? 
MWacht lieber euer Feuer auf dem Platze! 


(Mertſch und Becker kommen mit einer Bank heraus) 
Sagt, iſt die Rotte Kora noch da drinnen? 
Becker: 
Zur Hintertür ſind ſie hinausgewitſcht. 
Wenn ſie ins Neſt zurückzukehren wagen, 
Auf leere Dielen können ſie ſich ſetzen! 


(Wieder hinein. Das Herausſchleppen geht weiter, ein Haufe 


wird aufgeſchichtet; die Menge bringt Brände herbei.) 
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Erſter Bürger: 
Wenn ſie nicht vorzieh'n, ein für alle Male 
Mit ihrer Gegenwart uns zu verſchonen. 
Vierter Bürger: 
Da kennt Ihr dieſe Herren ſchlecht, Gevatter. 
Bedanken wir uns für die Ehre auch, 
Als Gäſte ſie in unſrer Stadt zu ſeh'n, 
Sie ſind halt wie die Wanzen, welche lieben, 
Auch wo ſie keine Gegenliebe finden. 
Zweiter Bürger: 
Für Wanzen wäre doch das beſte Wittel, 
Das ganze Neſt mit ihnen anzuſtecken. 
Erſter Bürger: 
Das hülfe wenig, ha! Da kämen neue! 
(zu Schulz, der mit einem Bilde aus dem Hauſe kommt.) 
Was für ein Konterfei ſchleppt Ihr denn da? 
Schulze: 
Es iſt wohl ſo ein Jeſuitenpater: 
Seht nur, wie fromm er ſchaut, als hätte er 
Im Leben nie ein Wäſſerlein getrübt! 
Erſter Bürger: 
Ob ſich der Herr am jüngſten Tage wohl 
Durch die Grimaſſe täuſchen laſſen wird? 
Zweiter Bürger: 
Ich glaube nicht, daß ſie viel danach fragen, 
Wenn ſie im Leben nur ihr Ziel erreichen, 
Die Dummen weidlich übers Ohr zu hau'n! 
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Vierter Bürger: 
Sie glauben wohl, daß fie am jüngſten Tage 
Mit ihren alten Kniffen rein ſich reden. 


Zweiter Bürger: 
Ja, wenn man ſie zu Worte kommen läßt! 
Schulz: 
Ja, wenn! Einſtweilen laßt uns den verbrennen; 
Er hat vielleicht ſo manchen armen Teufel 
Gebracht im Leben auf den Scheiterhaufen 
Um Gottes und um Chriſti Liebe willen! 
(Schulz mit dem Bild nach dem brennenden Haufen.) 
Zweiter Bürger: 
(Zu Karwieſe, der mit einem zweiten Bilde kommt.) 
Was bringt denn Ihr da für'ne Herrlichkeit? 
Karwieſe: 
Ein Bild von ſo'ner Heiligen. 


Erſter Bürger: 
Laßt ſeh'n! 
Das bringt nur wieder fort an ſeinen Platz! 
Sie hat vielleicht im Leben viel gelitten: 
Es wäre ſchad' ums arme Frauenbild! 
Karwieſe: 

S'iſt ſchon ein Loch darin von einer Kugel! 

Erſter Bürger: 


Das tut ihr nicht mehr weh! Doch ſie verbrennen, 
Das geht mir wider Herz und Leber, Freund! 
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Karwieſe: 
Nun gut, 's iſt auch nicht viel daran zum Brennen. 
(Er bringt das Bild wieder nach dem Hauſe.) 
Erſter Bürger (ihm nachrufend): 
Und warnet auch die Freunde drinnen alle, 
Daß ſie kein heiliges Gerät berühren! 
Das würde auch noch andere betrüben, 
Die nun einmal an ſolchen Dingen hängen! 
Karwieſe (zurückrufend): 
Ja, ja! Nur dieſen ſtutzen wir den Kamm! 
Zweiter Bürger: 
Seht, wie der Rumpel brennt! Wir tut nur leid, 
Daß wir nicht ein paar von den Vätern da — 
Sie könnten dann mal fühlen, wie es tut! 
Ha, was iſt das! 
Erſter Bürger: 
Die Bürgerwehr rückt an, 
An ihrer Spitze unſer Präſident! 
Karwieſe: 
Sie mögen kommen! Was ſie hier noch finden, 
Dafür gibt niemand ihnen einen Deut! 
Erſter Bürger: 
Vielleicht iſt's beſſer, daß wir uns jetzt drücken! 
Karwieſe: 
Uns drücken? Grade nicht! Was wir getan, 
Wer hat's verſchuldet denn, als die's gebüßt? 
(Alle kommen inzwiſchen aus dem Kolleg heraus.) 
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Vierzehnte Szene. 


Die Vorigen, Rösner mit bewaffneten Bürgern. 
Die Wache, Wedemeyer. 


Rösner: 
Was ſoll das heißen? Das iſt Weuterei! 
(zu Wedemeyer) Schreibt mir die Leute auf, die Ihr hier ſeht! 
Sie ſollen morgen Red' und Antwort ſtehen, 
Wer ſie zu ſolchen Unfug angeſtiftet! 


Karwieſe: 
Das können wir! 


Rösner: 
Das will ich hoffen, Freund! 
Nach Hauſe nun, wer hier nichts hat zu ſchaffen! 
(Die Menge zerſtreut ſich zögernd unter Geſtikulationen; 


Karwieſe und einige andere bleiben bis zum Schluß des 
Aktes.) 


(zum Wachführer) Und Euch muß ich den ſchweren Vorwurf 
machen, 
Daß Ihr nicht eure Schuldigkeit getan! 


Wachführer: 
Herr Präſident, wir wurden überwältigt! 


Rösner: 
Das habet Ihr der Wenge leicht gemacht! 
Ein rechter Mann hält aus am ſelben Platze, 
Auf den man ihn geſtellt, bis in den Tod! 


109 


Wachführer: 
Vorm Feind im Felde hatt' ich niemals Furcht, 
Indes die eignen Bürger — 


Rösner: 
waren Feinde, 
Wenn ſie der Obrigkeit ſich widerſetzten! 
Das wird ſich finden! Tut jetzt Eure Pflicht, 
Wacht raſch das Feuer aus und rettet alles, 
Was Ihr noch von den Sachen bergen könnt! 
(geſchieht.) 


Fünfzehnte Szene. 


Die Vorigen, der Rektor tritt aus der Tür des Kollegiums; 
Jeſuitenſchüler erſcheinen an den Fenſtern und in der Tür. 


Rektor: 
Den Fluch des Himmels über dieſe Stadt! 
Seit Gott der Wenſchheit ſeinen Sohn geſendet, 
Hat ſolche Greuel nicht die Welt geſeh'n! 
(Er tritt näher an Rösner heran.) 


Ihr kamet ſpät, Herr Präſident, ſehr ſpät! 


Rösner: 
Ihr habet leider recht, Herr Pater Rektor! 
Doch ſeid verſichert, daß ich machen werde, 
Was nur in meiner Wacht ſteht, die zu ſtrafen, 
Die an dem Unglückswerke ſich beteiligt! 
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Rektor: 


Ein Unglückswerk nennt Ihr's, Herr Präſident? 


Die Sprache hat kein Wort, es zu bezeichnen! 
Es iſt ein Werk ſo ſcheußlich ausgedacht, 
Wie es nicht Mond noch Sonne je geſchaut: 
Das Heiligſte ſah man mit Füßen treten, 

Vor dem ſelbſt Heiden ſonſt zurückgebebt, 

Die nie das Evangelium vernommen, 

Und das in einer Stadt, die chriſtlich heißt! 


Rösner: 
Herr Rektor, meinet Ihr nicht, daß auch ich 
Wit tiefem Schmerze die Zerſtörung ſehe? 
Und ich verſtehe es nur gar zu wohl, 
Daß Ihr erbittert ſeid ob dieſer Tat. 
Doch, was ſich zugetragen, läßt ſich ſühnen — 
Und wird man ſühnen, das verſpreche ich, 
Und was zerſtört iſt, werden wir erſetzen! 


Rektor: 
Erſetzen? Bänke, Türen, Fenſter, ja, 
Doch unſer Heiligſtes iſt angetaſtet, 
Und was Ihr unſerm Herzen angetan, 
Das läßt ſich nimmermehr vergeſſen machen! 


Rösner: 
Nur was von Wenſchenhand erſtanden war, 
Iſt hier verletzt, wenn man mir recht berichtet! 
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Rektor: 

Von WMWenſchenhand erſtanden, doch geheiligt 

Durch unſres Glaubens dringlichſte Gebote! 
Rösner: 

Des Glaubens dringlichſtes Gebot iſt Liebe! 
Rektor: 

Von Liebe redet Ihr an dieſer Stätte, 

Hier vor des Hafjes ſchreiendſtem Beweiſe? 
Rösner: 

Was Haß zerſtört, baut Liebe wieder auf! 
Rektor: 

Hier hat, was Liebe baute, Haß zerſtört! 
Rösner: 

So fraget denn, was hat den Haß geboren, 

Der ſolch Zerſtörungswerk zur Welt gebracht! 


Rektor: 
Ihr, da Ihr unſern Schüler feſtgenommen! 


Rösner: 
Seid Ihr ſo ſicher denn, Herr Pater Rektor, 
Daß dies des Haſſes erſte Ausſaat war? 


Rektor: 
Er iſt der beſte, iſt der frömmſte meiner Schüler, 
Nicht fähig, deſſen man ihm Schuld gegeben! 
Rösner: 
Das hat er nicht bewieſen bei der Tat! 
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Rektor: 
Er war gereizt durch andrer Übermut, 
Und Jugend, die erfüllt von ihrem Glauben — 


Rösner: 
Mag ſein, wenn auch die Unterſuchung mir 
Ein weitaus andres Bild ergeben hat. 


Rektor: 
Es iſt ſo, wie ich ſage. 

Rösner: 

Gut, Herr Rektor, 

Ich will mit Euch darüber hier nicht rechten! 
Was ich getan, geſchah in gutem Glauben 
Auf vieler braver Leute Zeugnis hin. 
Und habet Ihr wie ich den beſten Willen, 
Mit Liebe und Gerechtigkeit zu richten — 


Rektor: 

Ihr hattet nicht das Recht, ihn zu verhaften! 
Rösner: 

Ich meine, doch! Wer hier auf off'ner Straße 

Den Frieden ſtört, gehört vor meinen Stuhl! 
Rektor: 

Vor den Gewalt und Roheit ihn geſchleppt! 


Rösner: 
Aus freien Stücken wär' er nicht gekommen! 


Peterſen. 8 118 


Rektor: 
Doch nimmermehr erſetzt Gewalt das Recht! — 
Und was man am Kollegium gefrevelt, 
Nennt Ihr dann auch wohl recht? 


Rösner: 
Das nicht. Indes — 
Aus Euren Fenſtern iſt der Schuß gefallen, 
Der ſolches Schreckens-Echo hat geweckt! 


Rektor: 
Nachdem der Pöbel nicht des Rechts geachtet, 
Das ſeinen Launen fremde Türen ſchließt: 
Aus Notwehr war's! 


Rösner: 
Nein, hinterrücks, Herr Rektor, 
Als ſich die Menge ſchon verlaufen wollte! 
Karwieſe: 
Jawohl, ſo war's! 
Rösner: 
Seid ruhig da, ihr Leute! 
Rektor: 
Des Hauſes Frieden hatten ſie gebrochen 
Durch räuberiſchen Aberfall! 
Rösner: 


Doch erſt, 
Nachdem man ihnen gleiches angetan! 
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Rektor: 
So nehmet Ihr die Wenge gar in Schutz, 
Die des Geſetzes Schranken frech mißachtet? 
Rösner: 
Ich nehme gegen Unrecht ſie in Schutz, 
Bis ich die Sache unterſucht. — Alsdann — 
Rektor: 
Ich weiß ſchon, wie das Urteil lauten wird! 
Rösner: 
Was wollet Ihr mit dieſen Worten ſagen? 
Rektor: 
Ihr kamet ſpät, Herr Präſident, zu ſpät! 
Rösner: 
Das habt Ihr mir ſchon einmal vorgehalten. 
Rektor: 
Warum kamt Ihr ſo ſpät, Herr Präſident? 
Ihr hättet früher kommen können! 
Rösner: 
Können? 
Was ich gekonnt, weiß ich am beſten ſelber 
Und ſchulde niemand dafür Rechenſchaft! 
Ich hab' auch Euch doch nicht gefragt, warum 
Denn Ihr die Schüler des Kollegs ſo lange 
Habt ungeſtört ihr Weſen treiben laſſen! 
Rektor: 
Man wird aus Eurem ſpäten Kommen ſchließen, 
Daß Ihr nicht eher habet kommen wollen! 
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Rösner: 
Nicht wollen? Soll das etwa gar beſagen, 
Daß ich mit Abſicht jenen Zeit gelaſſen —? 

Rektor: 
So wird man denken! 

Rösner: 

Wird man denken? Ha! 

(Zu den Bürgern) Habt Ihr vernommen, weſſen dieſer hier 
Sich gegen Euer Oberhaupt entblödet? 


(Drohende Bewegung unter der Menge; Karwieſe tut ſich da— 
bei hervor.) 


Rektor: 
Ja, hetzet nur die Menge gegen mich, 
Wie Ihr ſie gegen das Kolleg gehetzt! 
Rösner: 
Ich gegen das Kolleg gehetzt? Beim Himmel, 
Seid froh, daß Ihr vor Gottfried Rösner ſteht! 
Ein zweiter ließe ſich das nimmer bieten, 
Was Ihr, gedeckt durch Euer geiſtlich Kleid, 
Wir ins Geſicht zu ſchleudern Euch erdreiſtet! — 
Nach Hauſe nun, Ihr Leute, morgen früh 
Soll ſich entſcheiden, ob in dieſer Stadt 
Geſetzlichkeit noch eine Heimat hat! 
Rektor: 
Darüber wird man andern Orts entſcheiden! 
(Die Menge verläßt wie Rösner und die andern langſam den 
Platz, nicht ohne drohende Bewegungen nach dem Rektor. Dieſer 


ins Haus, nachdem er noch einmal vor dem Anblick des Kolle— 
giums theatraliſch die Hände über dem Kopfe zuſammengeſchlagen.) 
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Vierter Akt. 


(Prunkſaal im Thorner Rathauſe. Im Hintergrunde erhöhter Sitz 
für die Richter. Beim Aufgehen des Vorhanges iſt die Szene leer.) 


Erſte Szene. 
Der Rektor tritt mit ſieben Polen (Eideshelfern) auf. 
Rektor: 
(nachdem er ſich vorſichtig überall umgeſchaut) 
Ihr wißt nun, wie das Urteil lauten wird. 
Auf Euren Schultern ruht jetzt unſer Heil: 
Wollt Ihr die rechten Streiter Gottes ſein? 
Erſter Eideshelfer: 
Das wollen wir. 
Alle Eideshelfer: 
So wahr uns FJeſus helfe 
Und die gebenedeite Jungfrau! 
Rektor: 
| Amen! — 
Ich weiß, daß ich mich nicht in Euch verrechnet. 
Wollt Ihr nun, daß dies böſe Ketzervolk, 
Des hölliſch Treiben längſt zum Himmel ſchreit, 
Und das ſich jede Stunde, die da ſchlägt, 
Am Heiligſten des Herrn verfündiget — 
Wollt Ihr, daß dieſe Teufelsbrut nun endlich 


117 


Der Cherub treffe mit dem Flammenſchwert, 

So leiſtet, wenn die Stunde kommt, den Eid, 

Den Euch mein Mund gelehrt und eingeprägt! — 

Ihr war't nicht ſelbſt dabei in Fleiſch und Blut, 

Als jener Gräuel ward an uns verübt: 

Ihr ſeid dabei geweſen in Gedanken, 

Die rückwärts ſchauend Euch die Wahrheit lehren, 

Euch eingegeben von dem Himmel ſelbſt 

Und allen Heiligen durch meinen Mund. — 

Nur blöde Einfalt ſchwört auf Ohr und Auge, 

Die vieler Truggeſtalten Spielball ſind 

Und oft dem Teufel nur als Werkzeug dienen, 

Um böſe Saat zu ſäen in die Herzen: 

Der rechte Chriſt hört auf die inn're Stimme; 

Was die ihm ſagt, darauf ſtützt er ſein Tun. 

Und ſollten Euch Bedenken etwa kommen, — 

Wir ſind gar ſchwache Wenſchen allzumal 

Und leicht geneigt, am Guten zu verzagen — 

So ſpreche ich Euch frei von jedem Vorwurf 

Kraft der Gewalt, die mir mein Amt gegeben. 

Kniet nieder nun, empfanget meinen Segen! 
(Die ſieben knien nieder.) 

Der Herr ſei mit Euch, ſeinen edlen Streitern, 

Er geb' Euch Kraft und Stärke zu der Tat, 

Und was Ihr heute freudig für ihn tut, 

Er lohne Euch's in alle Ewigkeit! 

Das ſei ſein Wille. Amen, Amen! 
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Die fieben: 
Amen. (Sie erheben ſich.) 
Rektor: 
Und nun geht ab und miſcht Euch in die Menge! 
Die hohen Richter werden bald erſcheinen, 
Von unſrer lieben Jungfrau ſelbſt erkoren. 
(Die ſieben mit Handkuß ab.) 
Zweite Szene. 
Rektor allein (ſich die Hände reibend). 
Das Netz iſt ausgeworfen, noch ein Ruck, 
Und zappelnd winden ſich darin die Fiſche. 
Du haſt mich einſt um meinen Lohn gebracht: 
Nun, Gottfried Rösner, nun kommt meine Stunde! (ab.) 


Dritte Szene. 

Meißner, Zimmermann und andere Ratsherren; 
(fünfter) Bürger, andere Bürger. Nach ihnen ſchüchtern 
Frau Wunſch, ſpäter andere Frauen. 

Meißner (im Geſpräch mit dem fünften Bürger): 

Ich ſage Euch, ich ſeh' das alles kommen: 

Vor ihnen einen Abgrund, kein Erbarmen. 
Bürger: 

Das Urteil fol doch erſt geſprochen werden, 

Und der Gerichtshof iſt doch eingeſetzt, 

Nach Recht und Billigkeit ſein Wort zu ſprechen! 
Meißner: 

Iſt nicht des Lammes Urteil ſchon geſprochen, 

Eh' noch der Wolf das Waul geöffnet hat? 
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Bürger: 
Die Richter find doch Menſchen! 

Meißner: 

Wölfe ſind's, 

Biſchöfe, Wolwoden, lauter Feinde 
Des deutſchen Volkes und der deutſchen Art, 
Seit es ein deutſcher Mann gewagt, den Römern 
Den fetten Peterspfennig abzuknüpfen, 
Der durch den großen Trichter floß nach Rom. 

Bürger: 
War's denn unmöglich, das zu hintertreiben? 
Ihr ſelbſt — 

Meißner: 

Ich war in Warſchau, das iſt recht, 

Beauftragt, unſ're Stadt dort zu vertreten. 
Ich ſage Euch, die Ziegel auf den Dächern 
War'n feindlich uns und harrten nur des Sturmes, 
Der ſie uns auf die Köpfe werfen möchte. 

Bürger: 
Das hab' ich nicht bemerkt, als ich vor kurzem 
In Warſchau in Geſchäften mich befand. 

Meißner: 
War's vor mir? 

Bürger: 

Freilich, ja. 
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Meißner: 
Drum eben denn — 
Und wohl ſchon Wochen früher? 


Bürger: 
Allerdings. 


Meißner: 
Kaum hatte hier das Unheil ſich ereignet, 
Da eilten flugs die Väter vom Kolleg — 
Der Haß macht flink — 


Bürger: 
Noch flinker als die Liebe! 


Meißner: 
Der Pater Rektor mit Gefolg' hinüber, 
Ihr „Kreuzigt ihn!“ auf uns herabzurufen. 
Geſchäftig trugen ſie von Haus zu Haus 
Die Botſchaft, was man ihnen angetan; 
Nicht wie ſich's zugetragen, nein, entſtellt, 
Verdreht, nicht wiederzuerkennen war's, 
In Pinſelſtrichen, die der Haß geführt, 
Ein ſchauriges Gemälde, gleich der Hölle. 
Als wir dann kamen, uns zu reinigen, 
Da war's, als ſtünden wir auf Bergesgipfel 
Und ſprächen in den Wolkenraum hinein: 
Kein Echo, kaltes Schweigen rings um uns, 
Durchblitzt nur von der Schadenfreude Greinen. 
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Und auch des Königs Tür blieb uns verſchloſſen, 

Für den doch Rösner einſt ſo viel geopfert“). 
Bürger: 

Die Jeſuiten, ſagt man, hätſchelt er, 

Um ſeinem Sohn die Krone zu erhalten! 
Meißner: 

So iſt's. Um dieſes arme SFlitterwerf 

Schämt er ſich nicht, die treulos preiszugeben, 

Auf deren Glauben einſt er ward getauft! — 

Ihr wißt, der Reichstag tagte grade dort. 

Kein beſſ'rer Tummelplatz für blinden Eifer: 

So viele Landtagsboten, ſo viel Feinde. 

Ein Stein, in dieſe Drachenſaat geworfen, 

Wacht ſonſt, daß ſie ſich ſelber wüſt zerfleiſchen. 

Doch dieſes Mal warf alles ſich auf uns, 

Und wir, wir hatten keine Heiligenbilder, 

Die bluten, wenn ein Ketzer ſie verletzt! 
Bürger: 

Die Bilder bluten? Das verſteh' ich nicht. 
Meißner: 

Den frommen Eifer gegen uns zu ſtacheln, 

Behaupteten die Jeſuiten dort, 

Es hätten die verletzten Heiligenbilder 

Bei der Verwüſtung des Kollegs geblutet. 


1. 8 1 Gelegentlich der Belagerung von Thorn durch die Schweden 
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Bürger: 
Und das nahm man für bare Münze? 
Meißner: 
Ja, 


Das heißt, man tat ſo, weil es einem paßte. 


Wenn ſich's um Feinde handelt, glaubt man Dinge, 


Für die man ſonſt nur Achſelzucken hat. 
Bürger: 

Und niemand hat den Unſinn widerlegt? 
Meißner: 

Daß niemand von uns es geſehen hatte, 

War kein Beweis doch, daß es nicht geſcheh'n. 
Bürger: 

Potztauſend, nein, da habt ihr leider recht! 
Meißner: 

So ging's in allem bei der Unterſuchung 

In Warſchau, wie Ihr's hier zuvor erlebt: 

Was unſre Zeugen vorzubringen wußten, 

Das war nicht glaubhaft, weil es Ketzer ſagten. 

Doch was die andern ſagten, war es gleich 

So albern wie nur möglich ausgedacht, 

Es ward geglaubt und — eidlich auch erhärtet. 

Wir ſind die Ehrlichen in dieſem Kampfe, 

Und wehe dem, der ehrlich iſt im Kampfe 

Mit Satans Mächten, er erliegt der Tücke 

So wehrlos wie ein Kind dem Weſpenſchwarm! 
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Bürger: 
Und dieſe ſelben Männer find es nun, 
Die heute hier das Urteil ſprechen werden? 


Meißner: 
Dieſelben, die in Warſchau unterſuchten: 
Fürſt Lubomirski trägt das Banner vor, — 
Des Reiches hoher Unterkämmerer! 

Bürger: 
Ich weiß! — Was will denn dieſer alte Mann, 
Den nur ein ſchmaler Raum vom Grabe trennt? 
Wie kommt es, daß der uns ſo feindlich iſt? 

Meißner: 
Wie kommt es, daß der Tiger Raubtier iſt? 
Und der lechzt nur nach Blut und iſt zufrieden, 
Hat er den Durſt nach Blut geſtillt. Doch jener 
Will zu dem Blute auch noch gleißend Gold, 
Iſt Rabe ſo und Tiger allzugleich. 

Bürger: 
Fürſt Lubomirski Gold? 

Meißner: 

Nun, meint Ihr nicht? 

Des Goldes Schein verwandelt ihm in Engel, 
Die eben noch der WMenſchheit Abſchaum waren. 
Schon ließ er etliche der Schuldigen laufen, 
Die wie einſt Zeus in Dangens Gemach 
In ſeine Taſche goldnen Regen träuften. 
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Die das nicht können — oder wollen, ja, 
Die bleiben eben in der Patſche ſitzen. 
Bürger: 
Ich hab' mich auch gewundert. — 
Meißner: 
Seht Ihr wohl? 
Zimmermann: 
(iſt während der letzten Worte herangetreten.) 
Ja, ja, ſo ſcheint's, und manches ſpricht dafür. 
Wär' unſer Präſident nur nicht ſo eigen, 
Sie wären all' zu kaufen, glaubt's mir, alle: 
Ein böſer Wißgriff unſres Advokaten, 
Daß er dem Fürſten ſolches vorgerückt! 
Bürger: 
So? Tat er das? 
Meißner: 
In Warſchau, leider ja. 
Er hielt dem Fürſten die Diäten vor, 
Die er ſich von uns habe zahlen laſſen, 
Als er zur Unterſuchung hier geweſen. 
Und war's vorher nur Durſt nach Blut und Gold, 
Was jenen uns zum bittern Feinde machte, 
Als dritter zugeſellt der Durſt nach Rache 
Verhärtet ihn jetzt gegen uns zu Stein! 
Bürger: 
Ich hörte, daß das Schickſal unſrer Stadt 
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An manchen Höfen Widerhall gefunden: 

Bei König Friedrich Wilhelm in Berlin, 

In Rußland auch beim Zaren und noch ſonſt; 

Die hätten dringend ſich für uns verwendet: 

Vielleicht, daß dies noch etwas ändern kann! 
Meißner: 

Das wiſſen auch die Jeſuiten ſchon, 

Drum eben haben ſie die größte Eile, 

Den Handel hier zum Abſchluß jetzt zu führen. 

Hat erſt der Henker ſeines Amts gewaltet — 
Bürger: 

So ſchlimm, glaubt Ihr, wird's werden? 


Meißner: 
Fürchte ſehr. 

Iſt erſt das Beil Euch da hindurch gefahren, 

(er zeigt mit der Hand nach ſeinem Halſe) 
Setzt auch kein Zar den Kopf Euch wieder an! 

Frau Wunſch: 

(iſt inzwiſchen horchend näher getreten, ängſtlich) 

Was ſagtet Ihr vom Henker, lieber Herr? 
Bürger (Meißner anſtoßend): 

Vom genker? Sprechen wir vom Henker? 


Meißner: 


Ja, 
Ich ſagte eben, daß des Henkers Amt 
Kein angenehmes ſei, doch leider nötig, 
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So lang’ die Menschheit noch von Zeit zu Zeit 
Hier oder da 'ne faule Frucht gebiert. 
Frau Wunſch: 
Gewiß! Doch warum ſprechet Ihr vom Henker? 
Für den gibt's ſicher hier doch nichts zu tun? 
Meißner: 
Wer ſeid Ihr, Frau, daß Ihr Euch darum grämt? 
Bürger: 
Es iſt die Frau des Angeklagten Wunſch. 
Nicht wahr? 
Frau Wunſch: 
Jawohl, und ſeiner Kinder Mutter. 
Seit Wochen ſitzt er im Gefängnis ſchon, 
Und wir, die Seinen, müſſen darum darben. 
Um mich iſt's mir nicht leid, nur um die Kleinen, 
Die herzerbarmend nach dem Vater fragen. 
O ſagt mir, guter Herr, er kommt doch frei, 
Wenn man das Urteil heute hier verkündet? 
Er hat ja nichts getan, iſt gänzlich ſchuldlos! 
Meißner: 
Es wäre hart, wenn ihm etwas geſchähe. 
Ich weiß, er war an jenem Tage krank, 
Als das Kolleg erſtürmt ward. 
Frau Wunſch: 
Lag zu Bette; 
Er war mißhandelt worden tags zuvor, 
Als er im guten Frieden ſtiften wollte. 
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Bürger (zu Meißner): 
Wan warf ihm vor, er habe einen Kelch 
Bei der Verwüſtung des Kollegs geſtohlen. 
Meißner: 
Recht, ich entſinne mich. Und hinterher 
Ergab ſich, daß kein Kelch geſtohlen war. 
Bürger: 
Und Won dem hat man ihn nicht freigelaſſen? 
Frau Wunſch: 
Ein ſchlechter Menſch hat gegen ihn gezeugt, 
Der ihn um alter Dinge willen haßte. 
Meißner: 
Ja, ja, ein himmelſchreiend Unrecht wär's, 
Wollt' man ihn mit den andern büßen laſſen! 
Frau Wunſch: 
Nicht wahr? Und Ihr ſprecht auch ein Wort für ihn, 
Mein guter Herr? 
Meißner: 
Wenn man mich fragt, gewiß. 
Die andern Weiber (find inzwiſchen herangekommen): 
Und auch für unſre Männer! 
Meißner: 
O gewiß, 
Wenn man es nur geſtattet, daß ich rede. 
Die Weiber: 
Ihr könnt, wenn Ihr nur wollt! 
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Zimmermann: 
Zurüd, zurüd! 
Die Richter find im Anzug. Wollt Ihr nicht, 
Daß man Euch kurzerhand von hinnen jagt, 
So ſeid ganz mäuschenſtill, das rat' ich Euch! 


(Die Weiber treten zurück an die rechte Seite, ebenſo die 
Bürger. Die Ratsherren bleiben links. Die ſieben Eides⸗ 
helfer finden ſich nacheinander ein und verteilen ſich unter 


der Menge.) 


Vierte Szene. 


Die Vorigen; Fürſt Lubomirski, Zaluski, andere Biſchöfe, 
Wolwoden nehmen als Richter Platz auf der Tribüne, in der 


Mitte Fürſt Lubomirski. 


Lubomirski: 
Geſalbte Häupter unſrer heiligen Kirche, 
Hochedle Herr'n, erlauchte Woiwoden, 
Vernehmet, was ich Euch zu künden habe! 
Im Namen Seiner Wajeſtät des Königs 
Auguſt von Polen und von Litauen, 
Gewählten Hauptes dieſer Republik, 
Kurfürſten auch von Weißen und von Sachſen: 
Der Spruch, der heut' am fünften des Dezember 
Im Jahre ſiebzehnhundertvierundzwanzig 
Des Heiles Eure Weisheit fällen wird, 
unwiderruflich ſoll er Geltung haben, 
So will's des Reiches Inſtitution. — 
Des fernern heiſcht mein Amt, Euch zu erinnern, 


Peterſen 9 
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Daß Ihr nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
Den Spruch zu fällen habt in dieſer Sache. 
Wo Ihr erkennt, daß keine Schuld vorhanden, 
Gebt den Beklagten ihre Freiheit wieder 

Und das Bewußtſein eines reinen Herzens! 
Hingegen wo Ihr Wiſſetat erfindet, 

Da fället ohne Rückſicht Euren Spruch! 

Denn was in dieſer Stadt geſchehen iſt, 

Das ſchreit zum Himmel heut' und immerdar. 
Iſt ſchon Beleidigung des Oberhauptes 

Des Staates, der ein Wenſch nur, todeswürdig, 
Um wie viel mehr muß der ſein Unrecht büßen, 
Der an der Himmelskönigin geſündigt. 

Den nicht mit des Geſetzes Schärfe treffen, 
Heißt ſelber ſich der Sünde ſchuldig machen! 
So tuet nun, was Eure Pflicht gebietet 

In Gottes und des Königs Auguſt Namen! — 
Wan führe uns die Angeklagten vor! 


Fünfte Szene. 
Die Vorigen. Rösner, Zernecke; Mohaupt, Härtel, 
Mertſch, Becker, Wunſch, Karwieſe, Gutbrot, Schulz, 
Hafft, alle, mit Ausnahmen der beiden erſten, gefeſſelt. Sie 
werden in die Witte geführt von polniſchen Soldaten, die ſich 
zwiſchen ſie und die Weiber ſtellen. Bewegung unter den Weibern. 


Lubomirski: 
Sind alle Angeklagten hier zur Stelle? 
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Wyroczewski: 
(die Angeklagten nach ſeinem Verzeichnis muſternd) 
Bis auf den letzten, Euer Gnaden, da! 
Lubomirski (zum Ankläger): 
So faßt in Kürze nochmals nun zuſammen 
Und zeiget, was die erſte Unterſuchung 
Allhier am Ort ergeben und in Warſchau 
Das Aſſeſſorialgericht befunden! 
Nagrodski: 
Ergeben hat die Unterſuchung dieſes: 
Zunächſt in Anbetracht der Urſachen, 
Die zu der Schaudertat allhier geführt: 
Ein Schüler hieſiger Jeſuitenſchule, 
Ein frommer und getreuer Knecht des Herrn, 
Hat bei der heiligen Prozeſſion 
Am Sfapulierfeft einem Diſſidenten, 
Der mit bedecktem Haupt der heiligen Handlung 
Und ſpöttiſchen Gebärden zugeſchaut, 
In Höflichkeit den Hut vom Kopf genommen — 
Rösner: 
Das iſt nicht wahr! 
Lubomirski: 
Schweigt, bis man Euch gefragt! 
Was dieſer hier geſagt, iſt konſtatiert 
Durch Zeugnis vieler frommer Frau'n und Männer! 
Rösner: 
Das Gegenteil von ebenſolchen Zeugen! 
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Lubomirski: 
Schweigt, bis an Euch die Reihe kommt! (zu Nagrodski) 


Fahrt fort! 
Nagrodski: 


Zur Rache hat der Pöbel nach der Feier 
In ketzeriſchem Haß ihn angefallen, 
Ihn blutig gar geſchlagen, endlich hat 
Der Präſident ihn ins Verließ geworfen, 
Wie man mit Dieben und mit Wördern tut, 
Ganz wider alles Recht der Brüderſchaft. 
Als Geiſel haben des Gefang' nen Freunde 
Dann — ohne Wiſſen ihres Vorgeſetzten — 
(Rektor nickt zuſtimmend) 
Sich eines Schülers der lutheriſchen Schule 
Bemächtigt und ihn ins Kolleg gebracht. 
Doch haben ſie ihm dort kein Haar gekrümmt. 
Da aber hat die Obrigkeit der Stadt 
Den Pöbel gegen das Kolleg gehetzt. — 
Rösner: 
Das iſt erlogen! 
Lubomirski: 
Hütet Eure Zunge! 
Dem Sprecher hat man nicht ins Wort zu fallen, 
Das ſolltet Ihr als Bürgermeiſter wiſſen! 
(Er gibt Nagrodski einen Wink fortzufahren.) 
Nagrodski: 
Blindwütig iſt der Pöbel eingedrungen 
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Und hat, obſchon ſich niemand widerſetzte, 
Wie Türken und Vandalen drin gehauſt, 
Zertrümmert Türen, Fenſter, Tiſche, Bänke, 
Sogar geſchoſſen auf die frommen Väter, 

Die nur die Hand des Höchſten noch bewahrt, 
Und auch des Heiligſten drin nicht geſchont. — 
Die hier Beklagten find die Rädelsführer, 
Wie es die Unterſuchung klar ergeben. — 
Und nicht zufrieden mit der Wiſſetat 

Hat dann der Pöbel noch ein großes Feuer 
Von den Geräten des Kollegs entfacht, 

Die Bilder dann der frommen Heiligen 

Und gar der Mutter Gottes draufgeworfen, 
Dann heulend wie ein Volk von Kannibalen 


Den Scheiterhaufen frech und wild umtanzt. — 
(Er wirft ein zerfetztes Heiligenbild auf den Tiſch. Die 
Richter bekreuzigen ſich. Entrüſtete Bewegung der An— 
geklagten.) 


Und hier, Ihr Herren Richter, ſeht die Schmach: 

Hier iſt ein ſolches Bild, das ſie geſchändet! 
Lubomirski: 

Zum Himmel ſchreit's, helf' uns die Mutter Gottes! 

(zu Nagrodski) Ich danke Euch im Namen aller Heiligen, 

Daß Ihr es uns ſo wahrhaft vorgeführt, 

Daß man die Dinge ſelber reden hörte: 

So lang' ich lebe, werd' ich's nicht vergeſſen! 

Und was werft Ihr den andren Angeklagten, 

Zunächſt dem zweiten Bürgermeiſter vor? 
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Nagrodski: 
Beklagter, Bürgermeiſter Zernecke, 
Hat, wie von vielen Zeugen ausgeſagt, 
Aus ſeinem Haufe neben dem Kolleg 
Den Sturm mit angeſeh'n und weit entfernt, 
Die wilde Horde zur Vernunft zu bringen, 
Noch gar zum Schießen ſelber aufgefordert! 
Zernecke: 
So wahr Gott meiner Seele gnädig ſei! — 
Lubomirski: 
Mißbrauchet nicht den Namen Gottes hier! 
Zernecke: 
Ich hab' gemahnt, gebeten und beſchworen, 
Den Raſenden entgegen mich geworfen: 
Sie hörten nicht auf mich in ihrer Wut! 
Lubomirski: 
Es gibt 'ne Art, die Dinge anzugreifen, 
Die grad' das Gegenteil bezweckt von dem, 
Was ſie zu wollen ſcheint. — 
Zernecke: 
Ich ſprech' die Wahrheit! 
Lubomirski: 
Und Eure Zeugen? 
Zernecke: 
Dieſe alle hier 
Und viele noch, die für mich ausgeſagt. 
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Lubomirski: 
Nur Leute, die am Greuelwerk beteiligt; 
Und mehr noch haben gegen Euch gezeugt. 
Sagt mir, wenn Euch denn wirklich daran lag, 
Des Pöbels Treiben Einhalt zu gebieten, 
Wie kam es, daß Ihr keine Hülfe holtet, 
Als Ihr die eig'ne Ohnmacht eingeſeh'n? 
Zernecke: 
Wir ward der Kopf von alle dem ſo wirr, 
Daß es mich packte wie Verzweifelung! 
Lubomirski: 
Ein rechter Bürgermeiſter ſeiner Stadt, 
Der ſeinen Kopf verliert beim erſten Stoß! 
Wenn der ſo leicht Euch von den Schultern fällt, 
Iſt er nicht wert, noch länger drauf zu ſitzen! 
(zu Nagrodski) Und nun zum andern Angeklagten hier, 
Dem * Rösner: laſſet hören! 
Nagrodski: 
Von allen hier trifft ihn der ſchwerſte Vorwurf, 
Behaupte ich. Nahm er auch ſelbſt nicht teil 
In eigener Perſon am Teufelswerke, 
Das Werk war ſein, und er verſtand es ſchlau, 
Vom ſicheren Verſteck aus die zu lenken, 
Die ſeinem ketzeriſchen Winke folgend 
Sich blindlings in das frevle Tun geſtürzt. 
Drum iſt die Schuld des Angeklagten Rösner 
So groß wie die der andern all zuſammen! 
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| Lubomirski: 
Ganz recht: Wer andere verführt zur Sünde, 
Iſt ſchlimmer, als wer ſich verführen läßt, 
Und zehnmal ſchlimmer, wenn er ſeine Stellung, 
Sein obrigkeitlich Amt dazu mißbraucht, 
Die eig'nen Untergebnen zu verführen. 
So Rösner, wenn ihn dieſer Vorwurf trifft. 
Doch wer bezeugt uns, daß es ſo geſcheh'n? 
Nach bloßem Schein kann man ihn doch nicht richten! 


Nagrodski: 
Am Zeugnis fehlt es nicht. Der Pater Rektor 
Der Jeſuitenſchule hier in Thorn, 
Ein heiliger Mann und Gotte wohlgefällig 
Sein ganzes Leben lang ſeither geweſen, 
Verbürgt ſich für die Wahrheit der Behauptung. 
Wollt, edler Fürſt, dem frommen Mann geftatten, 
Daß er die laut're Wahrheit hier berichte! 


Lubomirski (zum Rektor): 
Es ſei, mein heiliger Vater, ſprecht! Ich weiß, 
Daß Eure Lippen keiner Lüge fähig! 


Rektor: 
Dem Dienſt der Heiligen und des wahren Glaubens 
Hab' ich in Demut all mein Tun geweiht; 
Mit Gottes gnädiger Hülfe früh und ſpät 
Bin ich Loyolas Lehren treu gefolgt. 
Auch jetzo ſollen die mir Richtſchnur ſein! — 
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Nicht lange vor dem ſchreckens vollen Tage, 
An dem die Stätte meines frommen Wirkens 
Durch Pöbels Bosheit eine Wüſte ward, 

Da ſandte mir die Jungfrau einen Traum: 
In Rauch und Flammen ſah ich dieſe Stadt, 
Ein blutrot Feuermeer an allen Enden, 

Hoch in den Wolken drüber Satanas, 

Sich grinſend ſeiner grauſen Beute freuend, 
Und Heulen, Zähneklappern um mich rings. 
Auf tote Leiber trat ich, wo ich ging, 

So daß ich angſtgemartert auferwachte. 

Der Traum war mir Beſtätigung für das, 
Was ich ſeit langem ſchon vorausgeſeh'n, 
Daß das Verderben dieſer Stadt ſich nahe 
Ob ſeiner falſchen Obrigkeiten Sünde. 

War doch vor allem dieſer Angeklagte 

Stets unermüdlich nur darauf bedacht, 

Durch Bosheit uns das Leben zu vergällen 
Und uns, der lieben Jungfrau treue Knechte, 
Von unſres Wirkens Stätte zu vertreiben. 
Auf meinen Knieen hab' ich heiß gefleht, 

In meinem Kämmerlein zur Wutter Gottes, 
Daß ſie den Sinn des Mannes wenden möge! 
Vergebens all mein Ringen um die Seele, 
Die ich dem Abgrund ſah entgegeneilen! 

Die hehre Jungfrau hat es ſo gewollt, 

Die den mit Blindheit ſchlägt, der ſie nicht liebt. 
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Und hört, erlauchte Richter, wie er's trieb: 
Kam es zum Streite zwiſchen unſern Schülern 
Und denen von der Proteſtantenſchule, — 

Die Jugend iſt nun einmal heißen Bluts 
Und rauft ſich oft um kleine Neckereien — 
Stets fanden die Lutheriſchen Schutz bei ihm, 
Daß auch dem blödſten Auge deutlich wurde, 
Das Haupt der Stadt ermuntere die Jugend 
Gefliſſentlich, uns Hohn und Spott zu bieten. 
Und ſo in allem, was ſich je begab. 

Nur noch ein ſchlagend Zeugnis fehlte mir, 
Um des Beweiſes offnen Ring zu ſchließen 
Für die verruchte Abſicht dieſes Mannes. 
Auch dieſes hat die Jungfrau mir geliefert, 
Wenn auch zu meinem allertiefſten Schmerze: 
Als dieſe blind verbohrte Rotte uns 

An jenem ſchaudervollen Tag bedrängte, 

Tat Rösner nichts, das Unheil abzuwenden, 
Erſchien mit ſeiner Bürgerwehr erſt dann, 
Als Pöbels Wut das ganze Werk vollbracht! 
Wär's nur das eine, das er unterlaſſen, 
Nichts Arges hätte ich drin gefunden, 

Weil ich von keinem Wenſchen Schlechtes denke, 
Doch dies war nur der Abſchluß vieler Taten, 
In denen er uns bittern Haß gezeigt. 

So richte ich an Euch denn nun die Bitte, 
Erlauchte Diener der Gerechtigkeit, 
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Die Ihr die Weisheit Salomos beſitzet: 
Macht Ende, Ende dieſem Treiben hier 
Durch ſtrenge Strafe an den Miſſetätern, 
Schafft, daß in Frieden fürder unſre Schule 
Das Werk der Frömmigkeit betreiben könne, 
Im Namen aller Heiligen flehe ich! 
Lubomirski (zu Rösner): 
Und was habt Ihr auf dieſes zu erwidern? 
Rösner: 
Soll ich nach Schatten ſtechen, mich zu wehren? 
Lubomirski: 
Wich dünkt, es hat doch Fleiſch und Blut genug, 
Was Euch der Pater Rektor vorgeworfen! 
Rösner: 
Nichts als der eignen Phantaſie Geburten! 
Lubomirski: 
So wollt Ihr leugnen, daß ihr allezeit 
Der Jeſuiten ärgſter Feind geweſen? 
Rösner: 
Die meines Glaubens ärgſte Feinde ſind, 
Sie können doch von mir nicht Freundſchaft fordern! 
Lubomirski: 
Nun gut, das habt Ihr alſo zugegeben! 
Rösner: 
Ich hab' es nie und nimmermehr beſtritten. 


(Bewegung unter den Richtern; Rektor wirft ihm einen 
ſiegesbewußten Blick zu.) 
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Lubomirski: 
And habet ſie bekämpft, wo Ihr nur konntet? 


Rösner: 
Wo man mich angriff, hab' ich mich gewehrt! 


Lubomirski: 
Euch angegriffen, dieſe frommen Väter? 
Rösner: 
Seit das Kollegium in unſern Mauern, 
War jeder Tag ein Angriff auf die Stadt! 


Lubomirski: 
Ha, Redensarten! Nein, beweiſet uns, 
Daß, was man gegen Euch hier vorgebracht, 
Nicht reine Wahrheit iſt, Herr Angeklagter! 


Rösner: 
Das iſt nicht meine Sache! 


Lubomirski: 
Weſſen denn? 


Rösner: 
Es iſt noch ſtets des Landes Brauch geweſen, 
Und, glaub' ich, überall ſonſt in der Welt, 
Daß es dem Kläger zukommt zu beweiſen, 
Daß, was er ausſagt, wahr und wirklich ſei. 


Lubomirski: 
Mir Scheint, Ihr wollet den Gerichtshof meiſtern. 
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Rösner: 

Seid unbeſorgt, ich weiß es nur zu gut, 
Daß ich ein Prediger in der Wüſte wäre! 

Lubomirski (zu den Richtern): 
Hört Ihr des Angeklagten keckes Wort? 
(zu Rösner) Verſteh' ich recht, wollt Ihr den Richtern ſagen, 
Daß Ihr ſie für parteiiſch haltet, wie? 
Ihr als Beamter wiſſet, was das heißt! 

Rösner: 

Ich bin ein alter Mann, und meine Tage 
Sind ſchon gezählt. Ich hab' mein lebelang 
Die Wahrheit und die Treue hochgehalten: 
Ich will mein Leben nicht als Lügner enden. 
Und ſchwiege ich auch nur zu Eurer Frage, 
Ich wär' ein Lügner. Darum ſage ich, 
Was ich von dem Gerichtshof denken muß: 
Ihr alle ſeid die Feinde meines Glaubens 
Wie meines Volkes, alſo meine Feinde, 
Und Euer Urteil war bereits gefällt, 
Eh' Ihr zu dieſer letzten Sitzung kamet: 
Was ihr hier treibt, das iſt Komödie! 

(Die Richter ſpringen erregt auf.) 

Lubomirski (nach kurzer Pauſe): 
Komödie? Mag ſein, doch nicht zum Lachen! 
Ihr hört, erlauchte Richter, wie er's treibt: 
Der eignen Sache Schwäche zu verbergen, 
Verſchanzt er hinter hohen Worten ſich 
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Und wagt, die Ehrenmänner anzuflagen, 

Die ihm fein König eingeſetzt zu Richtern! — 

Ich denke, Ihr habt nun genug vernommen, 

Um Euch ein Urteil über ihn zu bilden. 

So tretet ab denn zur Beratung jetzt, 

Welch' Lohnes ſeine Frechheit würdig iſt, 

Gleich wie die Untat dieſer andern hier! 

(Ab mit Wyroczewski und den Richtern; Nagrodski tritt 
zum Rektor.) 
Sechſte Szene. 
Die Vorigen ohne Lubomirski, Wyroczewski und die Richter. 
Zernecke (zu Rösner tretend): 

Um Himmelswillen, Rösner, ſaget an, 

Wie kamt Ihr nur zu ſolchem kecken Wort! 
Rösner: 

Es war nicht klug, ich weiß es, lieber Freund, 

Was man ſo Klugheit nennt im Alltagsleben, 

Doch daß ich's tat, es reut mich nimmermehr! 
Zernecke: 

Bedenkt, Ihr ſtürzet alle ins Verderben, 

Euch, mich und dieſe Allerärmſten hier! 
Rösner: 

Was ich geſagt, kann mich allein nur treffen, 

Lenkt ihren Haß von Euch vielleicht gar ab! 
Zernecke: 

Ihr irrt, das Eiſen, das Ihr heiß gemacht, 

Sie ſchmieden es zu einem Schwert für alle! 
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Rösner: 

So glaubt Ihr, daß ſie ohne meine Worte 

Euch wohlgeſinnt geweſen ſind, die Herren? 
Zernecke: 

Das nicht, doch jetzt wird Rachedurſt fie treiben, 

Der Strafe Maß bis an den Rand zu füllen! 
Rösner: 

Habt Ihr denn Blut vergoſſen? Seid ihr Wörder? 

Was kann denn Euch ſo ſchwere Strafe treffen? 
Zernecke: 

Was wir begangen oder nicht begangen, 

Sie lechzen längſt nach unſerm Blute ſchon: 

(Auf den Rektor deutend) 

Ein Blick auf unſern Todfeind lehrt es Euch! 

Geht in Euch, ſucht ſie zu beſänftigen, 

Tut es um dieſer armen Männer willen, 

Die Frau und Kinder zu ernähren haben: 

Es gibt der Wege noch genug zum Ziele! 
Rösner: 

Ich weiß, es koſtet mich ein einzig Wort, 

Um rabenſchwarz in lämmerweiß zu wandeln: 

Ich brauche nur zu ſagen: Nehmt mich auf 

In Eurer heiligen Kirche weichen Schoß! 
Zernecke: 

Dies Mittel wäre ſchlimmer als das Abel, 

Das ich von ihrem Haſſe für uns fürchte; 

Es gibt noch andre, — Gold und gute Freunde! 
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Rösner: 
Ich weiß das alles, lieber Zernecke, 
Und ſtell' Euch frei, Euch Euren Weg zu wählen. 
(Zernecke macht eine abwehrende Bewegung) 
Ich grolle nicht, wenn Ihr Euch ſelber liebt! 
Doch dieſe Freude ſollen ſie nicht haben, 
Daß Gottfried Rösner ſich vor ihnen beugt. 
Sie mögen mir das Leben ſelber nehmen, — 
Wein Heiland hat es auch einſt laſſen müſſen. — 
Beſiegen ſie den Leib, der Sieg iſt Schein, 
Die Seele ſchwingt ſich unbeſiegt empor 
Dahin, wo unſer wahrer Richter wohnt! 
(Die letzten Worte ſind mit lauter Stimme zugleich an die 
andern Angeklagten gerichtet. Bewegung unter dieſen.) 


Siebente Szene. 
Die Vorigen. Die Abgetretenen kehren auf ihre Plätze zurück. 


Lubomirski: 
Eh' man das Urteil des Gerichtshofs kündet, 
Richt' ich die Frage an die Angeklagten: 
Iſt einer unter ihnen, der bereit, 
Sich zu dem wahren Glauben zu bekehren? — 

(Die Angeklagten ſchweigen.) 
Nun gut, ich laß Euch Zeit, Euch zu entſchließen, 
Bis des Gerichtshofs Urteil ihr vernommen! 
(zu Wyroczewski) Verkündet nun den Spruch, den wir 
gefällt! 
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Wyroczewski (ieſt): 
Kraft ſeines Rechts, das ihm des Landes Brauch 
Sowie der Wille Seiner Wajeſtät, 
Des Königs Auguſt, übertragen hat, 
Hat der Gerichtshof, der allhier verſammelt, 
Alſo beſchloſſen und für recht befunden: 


In Anbetracht der feindlichen Geſinnung, 
Die von den meiſten Bürgern dieſer Stadt 
Dem wahren Glauben allzeit ward bewieſen, 
Hat der Gerichtshof als zu Recht erkannt, 
Daß in dem Magiftrat und andern Ämtern 
Hinfort die Hälfte ſeien Katholiken. 


In Anbetracht ſodann, daß die zwei Schulen, 
Der Katholiken und der Diſſidenten, 
Hier bei einander nicht beſtehen können, 
Iſt das Gymnaſium der letztgenannten 
Nach irgend einem Dorfe zu verlegen 
Im Weichbild dieſer Stadt, ſo dafür paſſend. 


Des weitern iſt in Anbetracht der Sühne, 

So die Beleidigung erheiſcht, die hier 

Der Mutter Gottes widerfahren iſt, 

Für alle Zeit die Kirche Sankt Mariä 

Den Franziskanern wieder einzuräumen, 

Die ſie vorzeiten ſchon einmal beſeſſen, 

Der Jungfrau ſelber aber hier am Orte 

An jener Stelle, wo man ſie geläſtert, 
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In Erz und Stein ein Denkmal aufzurichten, 

Ein warnend Zeugnis kommenden Geſchlechtern.“) 
Der Schade endlich, den die frommen Väter 

Von der Geſellſchaft Jeſu ohne Schuld 

Durch die Verwüſtung des Kollegs erlitten, 

Nach Schätzung zweiundzwanzigtauſend Gulden, 

Iſt zu erſetzen durch die Bürgerſchaft, 

Bei ſchwerer Strafe aber achtzugeben, 

Daß kein Katholiſcher dazu mitbezahle. 

Was dann die Mifjetäter anbelangt, 

Die hier vor dem Gerichtshof find erſchienen, 

So iſt beſchloſſen, angeſichts der Roheit, 

Die ſie betätigt beim Zerſtörungswerke 

Und zwar: Der Kaufmann Simon Mohaupt, ferner 

Der Gerber Chriſtoph Härtel, ferner auch 

Die Schuſter Georg Mertſch und Georg Wunſch, 

Desgleichen der Geſelle Heinrich Becker, 

Karwieſe ferner, ſeines Zeichens Fleiſcher, 

Der Zimmerer Gutbrod und der Nadler Schulz, 

Zum Schluſſe noch der Pfefferküchler Hafft: 

Daß ſie den Tod durchs Beil erleiden ſollen — 
(Händeringen und Jammern der Weiber, die von den Wäch— 
tern nur mit Mühe zurückgehalten werden.) 

— Daß den vier letztgenannten aber weiter, 


*) Anm.: Die Abbildung dieſes Denkmals findet ſich im Anhange zu 
E. Wernicke, Geſchichte Thorns. Es wurde 1817 beim Umbau des Jeſuitenkollegs 
in eine Kaſerne beſeitigt, nachdem 1806 eine franzöſiſche Kanonenkugel dem 
Standbild den Kopf abgeriſſen hatte. Ebenda, Band II, S. 358 Anm. 
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Da fie nicht bloß am Irdiſchen ſich vergriffen, 

Nein, Gott geläſtert haben und die Bilder 

Der Heiligen zertrümmert und verbrannt, 

Vor der Enthauptung noch die rechte Hand 

Durch Henkers Beil vom Leib zu trennen ſei, 

Karwieſens Körper dann nach der Enthauptung 

Gevierteilt werde als des Allerſchlimmſten. 
(Mit erhobener Stimme) 

Doch allen dieſen ſoll vergeben werden, 

Wenn ſie den falſchen Glauben abzuſchwören 

Und in den heiligen Schoß der Mutter Kirche 

Zurückzukehren ſich bereit erklären! 


Lubomirski: 
Ihr habt der Richter Urteil nun vernommen, 
Das feſt und unerſchütterlich beſteht; 
Ihr ſeht den Jammer Eurer armen Weiber, 
Geht in Euch, kehrt zurück zum heiligen Glauben: 
Es wird darob im Himmel Freude herrſchen! 


(Er gibt den Wächtern einen Wink; die Weiber werden 
zu den Angeklagten gelaſſen; ſie werfen ſich den Männern 
teils zu Füßen, teils fallen ſie ihnen um den Hals. Die 


Männer verhalten ſich abweiſend.) 
Beeilet Euch, die Sühne ſchreitet raſch! 


Frau Wunſch: 


(von ihrem Manne abgewieſen, wirft ſich vor Lubomirski nieder.) 


Erbarmen, hoher Herr, Erbarmen, Gnade! 
Acht Weiber find wir, achtundzwanzig Kinder, 
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Die Ihr zu Witwen und zu Waiſen macht! 

Denkt an das eig'ne Weib, die eig' nen Kinder! 
Lubomirski: 

Ich hab' kein Recht, das Urteil abzuändern, 

Nur Eure Männer ſelbſt vermögen das, 

Wenn ſie ſich nicht verſtocken und verſteifen 

Aus bloßem Trotz und wider beſſ'res Wiſſen! 


Frau Wunſch (fi an die Richter wendend): 
O zeiget Ihr ein menſchliches Empfinden, 
Erbarmet euch, wie Chriſtus ſich erbarmte! 
Die andern Weiber: 
(haben ſich neben Frau Wunſch auf die Kniee geworfen.) 
Erbarmen! 
Lubomirski: 
Ha! Von Chriſtus wollt Ihr reden? 
Iſt ſeiner Mutter nicht von Euren Männern 
Die ſchwerſte Schmach und Kränkung angetan? 
Ihr macht Euch gleichfalls dieſer Sünde ſchuldig, 
Wenn Ihr Euch auf der Jungfrau Sohn beruft! 
Frau Wunſch: 
O nehmt uns alles andre, was wir haben, 
Nehmt unſer letztes Scherflein, nur nicht ſie! 
Karwieſe: 
Ihr Armſten, hättet Ihr nur Gold in Haufen! 
Lubomirski (auffahrend): 
Du Höllenbube Du, Geſchmeiß des Satans, 
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An Deines Grabes Rande ſolche Stirn? 

Du zeigeſt uns, daß wir zu Recht erkannt! — 

Von Gnade rede mir jetzt niemand mehr! — 

Schafft uns die Weiber aus den Augen, Wächter! 
(Die ſich ſträubenden Weiber werden mit Gewalt hinaus⸗ 
geführt, die Männer ballen die gefeſſelten Fäuſte.) 


Achte Szene. 
Die Vorigen ohne die Weiber. 
Karwieſe Gu den Richtern): 
Auf Eure Häupter, was man dieſen tut! 
Lu bomierski: 
Noch ein Wort, und Du wirft geknebelt, Hund! — 
(zu Wyroczewski) Leſt weiter vor, wir ſind noch nicht 
am Ende! 
Wyroczewski: 
Was dann die beiden Bürgermeiſter anlangt, 
So ſind ſie von den Richtern ſchuld erfunden 
Vor allen andern an dem Teufelswerke, 
Und demzufolge iſt für recht erkannt, 
Daß auch an dieſen beiden Wiſſetätern 
Der Henker ſeines Amts zu walten habe, 
Doch unter der Bedingung, daß der Zeuge, 
Der Pater Rektor des Kollegiums, 
Bereit ſei, einen Eid darauf zu leiſten, 
Daß beide der gezieh’nen Sünde ſchuldig! 
Lubomirski: 
So richte ich an Euch die Frage nun, 
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Herr Pater Rektor, ob Ihr willens ſeid, 

Durch Eid, was Ihr bezeugt habt, zu erhärten. 
Rektor: 

Ich bin bereit zu tun, was Ihr verlangt! 


Lubomirski (auf die Richter deutend): 
So ſchwöret denn vor dieſen hohen Zeugen! 


Rektor: 
Verſteht mich recht, ich ſelber ſchwöre nicht 
Wit eignem Munde und mit eignen Fingern, 
Weil mir mein Orden ſolchen Eid verbietet, 
Es werden ſieben andere für mich ſchwören. 
Rösner: 
Ich proteſtiere gegen ſolchen Eid! 
Lubomirski: 
Iſt der Gerichtshof damit einverſtanden, 
Daß and're den verlangten Eid uns leiſten? 
(Die Richter bereden ſich kurz.) 
Zaluski: 
Die Richter ſind der Anſicht, daß dagegen 
Nichts einzuwenden ſei nach Recht und Glauben. 
Rösner: 
Ich proteſtiere gegen ſolches Recht! 
Lubomirski: 
Vergeſſet nicht, daß der Gerichtshof hier 
Unfehlbar iſt, und niemand über ihm! 
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Rektor (zu der Menge): 
Sind unter den Verſammelten allhier 
Der Männer ſieben, die zum Schwur bereit? 
(Die ſieben Eideshelfer treten vor.) 
Lubomirski: 
Seid Ihr bereit, an ſeiner Statt zu ſchwören? 


Die Eideshelfer: 


Wir ſind's! 
Rösner: 
Das könnt ihr nicht! 
Zernecke: 
Nicht möglich! 
Rösner: 


Die ſieben Männer ſind mir unbekannt, 
Sind keine Bürger dieſer Stadt. Sie können 
Den Vorgang nimmermehr geſehen haben. 
Lubomirski: 
Schweigt nur und höret zu. (Zu den ſieben.) 
Ihr ſchwöret jetzt! 
(Die Eideshelfer ſtrecken die Finger empor, der Gerichtshof 
erhebt ſich.) 
Einer der Eideshelfer: 
Wir ſchwören bei der lieben Mutter Gottes, 
So wahr wir hoffen, ſelig einſt zu werden, 
Anſtatt des Pater Rektors nach Gewiſſen, 
Daß dieſe Angeklagten ſchuldig ſind 
Der Sünde, deren ſie derſelbe zeiht! 
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Rösner: 

Weineidig Volk ſeid ihr, des Teufels Knechte! 
Zernecke: 

So ſpielt in Polen man vor Gott mit Eiden! 


Lubomirski: 
Und ſo erkenne ich nun als entſchieden, 
Daß dieſe beiden Angeklagten hier 
Des Todes ſchuldig ſind von Henkershand; 
Noch vierundzwanzig Stunden geb' ich ihnen, 
Mit Gott die ſündige Seele zu verſöhnen. 

Rektor: 

Ein wahrhaft göttlich Urteil iſt gefällt, 
Das noch die ſpäte Nachwelt preiſen wird! 
Ich ſage dem Gerichtshof meinen Dank 
Im Namen der Gebenedeieten 
Und der geſamten gläubigen Chriſtenheit! 


Neunte Szene. 
Die Vorigen. Ein Eilbote mit einem Schreiben. 
Bote: 
Im Namen Seiner Heiligkeit des Papſtes! 
(Die Richter erheben ſich.) 
Lu bomirski: 
(nachdem er das Schreiben geküßt und dann erbrochen) 
Der Heilige Vater unterſagt dem Rektor, 
Den Eid auf Blut zu leiſten, nach der Satzung, 
Wie ſie ſeither im Orden Jeſu galt! 
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Rösner: 
So gilt nicht mal bei Euch der falſche Eid! 
Rektor: 
Der Heilige Vater hat nicht unterſagt, 
Daß ich durch andere ihn ſchwören ließe. 
Rösner: 
Es ſind des Teufels Kniffe, die Ihr übt! 
Lubomirski: 
Ihr ſeid ein Prediger in der Wüſte, geht! 
Rösner: 
Wir gehen, ja! Doch Ihr tragt Sorge jetzt, 
Wie Ihr vor einem höhern Richter einſt 
Beſtehen wollt! 
Lubomirski: 
Das ſei nicht Eure Sorge! 


(Die Wache führt die Verurteilten ab, Rösner und Zernecke 
Hand in Hand. Die Richter brechen auf.) 
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Fünfter Akt. 


(Gefängnis; links vergittertes Fenſter, nahe dieſem ein Tiſch mit 
einem brennenden Lichte und einem Stuhle. Rechts Eingang, an 
dem in ſchläfriger Haltung ein Doppelpoſten ſteht. Es iſt Nacht.) 
Erſte Szene. 
Rösner (itzt ſchreibend am Tiſche; er legt die Feder nieder, 
tritt ans Fenſter und wirft einen Blick ins Dunkel hinaus.) 
Wie dunkel biſt du doch, Dezembernacht, 
Wie langſam ſchreiten deine trägen Stunden! — 
Und ehe noch der Morgen dich beendet, 
Umfängt ſchon meinen Leib das ewige Dunkel! 
(Er ſetzt ſich) 

Nur eines Schwertes Blitzen trennt die beiden, — 
Das auch den Kerker ſpaltet und die Seele 
Zur Freiheit führt aus Erdennot und -pein. 

Wie kommt's doch, daß der Jugend holde Bilder 
An meinem Auge jetzt vorüberzieh'n? 
Mit bunten Farben ſchmückt der Herbſt den Baum, 
Eh’ ihn des Winters rauhes Spiel entblättert! 

In lichter Ferne winken mir Geſtalten, 
Der Eltern längſt verblaßte liebe Bilder, 
So friſch heut' wie ſeit langen Jahren nicht. 
Ihr reichet mir die Hand zum Wiederſehen: 
Gott gebe, daß ich euer würdig fei! 
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Auch du, mein armes Weib, ſo jung geſchieden, 
Nachdem du mir ſo kurze Zeit gehört! 
Ein glücklich Jahr, ein Jahr voll Sonnenſchein, 
Dann trugen ſie dich fort in's ſtille Grab. 
Vom letzten Gange mit dir kam ich heim; 
Da lächelte mich unſer Knabe an, 
Ein roſig Knösplein aus dem weißen Linnen, 
In das ihn Mutterliebe warm gebettet. 
Ich küßte unter Schluchzen ſeinen Mund, 
Gelobte mir, die reiche Liebe all, 
Die ich für dich empfunden, ihm zu geben. 
Nach Wenſchenkraft hab' ich mein Wort gehalten: 
Er wuchs empor wie einer Roſe Reis, 
Der nie vergeſſ'nen Mutter treues Bild, 
Der Vaterliebe liebliches Gefäß 
Und meiner Tage hoffnungsvolle Freude. — 
Dann ward er Wann und die Natur zerſchnitt 
Das Band, das ſie einſt ſelbſt geknotet hatte, 
Er riß ſich los von mir und meinen Wünſchen: 
Des eignen Ichs Bewußtſein brach die Frucht 
Vom Baum, der ſie mit ſeinem Saft genährt. 
Es waren bitt're Stunden. — O mein Sohn! — 
Doch nein, ich will nicht rechten jetzt mit dir. 
Und wenn du einſt zurückkehrſt zu der Stätte, 
Wo du zuvor geweilt mit deinem Vater, 
Enttäuſcht vielleicht vom Leben, reuevoll, 
Dann ſollſt du finden, daß die letzte Stunde 
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Des Vaters nur in Liebe dir gehörte! 

(Er überſieht ſein Schreiben und faltet es dann.) 
Ja, wenn du einſt zurückkehrſt und dich nicht 
Im Feindeslande ſchon der Raſen deckt, 
Auf den die Liebe keine Blumen ſtreut. Er horcht) 
Man kommt, ans Ende mich zu mahnen! — Nein, 
(ſeine Augen trocknend) Sie ſollen nicht die Schadenfreude 
Als hätte ich gebebt vorm nahen Tode: [haben, 
Auch nur den Schein der Schwäche lechzen ſie 
Zu deuten als das Zeichen ihres Sieges! 


Zweite Szene. 
Rösner. Zwei Mönche. 
Erſter Mönch: 
(ſchlägt ein Kreuz über Rösner, der davor zurückweicht.) 
Bangt Euch vorm Kreuz? 
Rösner: 
Vorm Kreuze Chriſti nicht, 
Vor denen nur, die dies Symbol mißbrauchen 
Zur eignen Selbſterhöhung! 
Erſter Mönch: 
O, Ihr irrt, 
Wir kommen nur in Demut, eine Seele, 
Die abgeirrt vom rechten Weg, zu retten! 
Rösner: 
Seid Ihr ſo ſicher, daß die eignen Seelen 
Sich auf dem rechten Weg zum Heil befinden? 
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Erſter Mönch: 
Wir ſind's. Die heilige Kirche bürgt es uns. 
Und darum lenkten wir den Schritt zu Dir, 
Dir zuzurufen: Kehre in Dich ein, 
Tu' ab den falſchen Glauben, ſieh die Arme, 
Die ſich willkommnend Dir entgegenſtrecken, 
Verſcherze nicht durch Trotz der Seele Heil! 
Rösner: 
Wenn's Trotz iſt, wird der Herr mein Richter ſein! 
Erſter Mönch: 
Er wird es ſein, und ſchwer beſtraft er die, 
So nicht auf ſeiner Diener Wort gehört! — 
Wich jammert Eurer armen Seele, wehe! 
Zweiter Mönch: 
Bedenket, daß es wie ein Selbſtmord iſt, 
Wenn Ihr den Tod erwählt, wo es doch freiſteht, 
Durch ein Wort Euch das Leben zu erhalten! 
Rösner: 
Durch das Bekenntnis, daß ich Lügner war, 
Wein ganzes Leben lang auf falſchen Wegen, 
Die doch die eignen Eltern mir gewieſen, 
Dazu ich mich bekannt in treuem Glauben? 
Da bleib' ich lieber Lügner bis zum letzten! 
Zweiter Mönch: 
Nicht Lüge war's, es war ein Irrtum nur. 
Und zu bekennen, daß man ſich geirrt, 
Iſt eines wackern Mannes wahrhaft würdig! 
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Rösner: 
Doch nur wenn er auch fühlt, daß er geirrt. 
Erſter Mönch: 
Wir ſagen Dir's! 
Rösner: 
Die meine Feinde ſind! 
Was meine Feinde mir entreißen wollen, 
Das muß der Güter allerhöchſtes ſein. 
Zweiter Mönch: 
Verblendung iſt's, die Euch dazu verleitet, 
In Euren Freunden Euren Feind zu ſuchen. 
Rösner: 
An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen: 
Was habet Ihr an dieſer Stadt getan! 
Erſter Mönch: 
Der eignen Sünde Früchte ſeht Ihr nur: 
Wir wollen faule Frucht in gute wandeln! 
Rösner: 
Spart Eure Worte, laſſet mich allein, 
Daß ich mit meinem Gotte mich verſöhne! 
Zweiter Mönch: 
O heilige Jungfrau, öffne ihm die Augen! 
(Die Mönche entfernen ſich.) 
Erſter Mönch (ſich noch einmal zurückwendend): 
So wollet Ihr allein von allen denn 
Den Weg des Todes gehen dieſe Nacht? 


158 


Rösner: 
Allein von allen? Wollt Ihr etwa ſagen —? 


Erſter Mönch: 
Daß alle andern ſich bereit erklärt, 
Die Seele mit dem Leib zugleich zu retten. 


Rösner: 
Nicht möglich! 
Erſter Mönch: 
Kann es Euch ſo ſehr verwundern, 
Daß andern Leib und Leben wertvoll ſcheint? 
Sie haben alle Weib und Kinder doch; 
Verbrechen wär' es, die im Stich zu laſſen 
Aus Trotz wie Ihr. 
Rösner: 
Und dennoch glaub' ich's nicht. 
Der Wunſch legt Euch die Worte in den Mund! 


Erſter Mönch: 
Ihr werdet ſehen, daß ich wahr geſprochen. 

(näher herantretend.) 
Vielleicht, daß Euch nun doch Bedenken kommen, 
Wenn Euer Mund das Herz auch Lügen ſtraft. 
Schon manchem ward das Sterben minder ſchwer, 
Weil er Geſellſchaft hatte auf dem Wege. 
Geht Ihr allein den Weg zur Todespforte, 
Wird Euch die arme Seele ſchaurig fröſteln! 
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Rösner: 
Spart Euch die Mühe! Es gelingt Euch nimmer, 
Im Angeſicht des Todes mich zu treiben, 
Den Glauben zu verlieren an die Freunde 
Noch auch an mich und meiner Sache Wahrheit! 
Erſter Mönch: 

Gut, wie Ihr wollt! Doch ſoll uns Euer Trotz 
Nicht hindern, bis zum letzten Augenblick 
Für Eurer Seele Heil zu Gott zu beten! 

(Die Mönche ſich bekreuzigend ab.) 


Dritte Szene. 
Rösner (allein): 
Und wenn es dennoch wäre, wie er ſagt, 
Wenn ſie die Freude des Erfolges hätten 
Und triumphierten über ſchwache Herzen? 
Hätt' ich ein Recht, die Armſten drum zu ſchelten, 
Daß ſie den gleichen Weg nicht wandeln wollen, 
Den meine Art mich gehen heißt? O nein, 
Verlaßt mich, Eitelkeit und Herrſchſucht, weicht, 
Weicht von mir, ihr, des Teufels Lichtgebilde! 
(Die Hände faltend.) 
Und, Herr, wenn du es ſo beſchloſſen haſt, 
So ſei es denn, wie du es eingerichtet. 
Dann nimm du mich als einzig Opfer an 
Und ſei den armen Seelen derer gnädig, 
Die ſich in Schwäche von dir abgewendet, 
O ſegne ſie, vergilt es ihnen nicht! 


160 


Vierte Szene. 
Rösner, Zimmermann. 

Rösner Gimmermann entgegengehend): 
Willkommen, guter Freund, und wärmſten Dank, 
Daß Ihr nicht des Verdammten habt vergeſſen! 

Zimmermann (Rösner beide Hände reichend): 
Es war nicht mehr als meine Chriſtenpflicht. 
Doch das nicht nur, auch meines Herzens Wunſch, 
Dem Wanne, der ſo treu für uns gekämpft, 
Zum letzten Male noch die Hand zu drücken 
Und Euch der Freunde Lebewohl zu bringen, 
Die es nicht ſelber durften, weil nur mir 
Und mit Bedenken dies geſtattet ward, 
Und auch wohl nur, weil man die Hoffnung hegte, 
Daß ich imſtande, Euren Sinn zu wandeln. 
Rösner: 
So glaubet Ihr an keine Rettung mehr? 
Zimmermann: 
Wir Eure Freunde haben nicht geruht, 
Um Euer Schickſal noch zu wenden. Ach, 
Was Herz und Hirn an warmen Worten fand, 
Erſtarrte an der Feinde Eiſesblick. 
Rösner: 
Ich habe mir mein Schickſal ſelbſt geſponnen, 
Ich war zu voll Vertrauens, glaubte nicht, 
Daß ich mit Teufeln ränge ſtatt mit Menſchen, 
Ich kämpfte menſchlich ſtatt mit Teufelskünſten. 


Peterſen. 11 
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Zimmermann: 
Ihr ſtrittet ehrlich, doch in dieſem Streite 
War Ehrlichkeit die ſtumpfſte aller Waffen! 
Rösner: 
Und die mit mir der — Richterſpruch betroffen? 
Man ſagte mir, es hätte ſie die Not 
Von ihrer Väter Glauben abgekehrt. 
Zimmermann: 
Wer hat Euch das geſagt? 
Rösner: 
Zwei Ordensbrüder, 
Die, um mich zu bekehren, bei mir waren. 


Zimmermann: 
Ha! Ich durchſchaue ſie und ihr Gemächte! 
Sie haben Mühe ſich genug gegeben, 
Den ganzen Tag den Armſten zugeſetzt. 
Die Mönche aller Orden waren da, 
Die hier das Gaſtrecht in der Stadt genießen; 
Des Fegefeuers Schrecken malten ſie, 
Der Hölle Qualen ihnen furchtbar aus. 
Dann wieder ſuchte man ſie zu verlocken 
Mit allem Reichtum dieſer armen Welt. 
Als weder Drohung noch auch Lockung half, 
Verſuchte man's mit plumper Liſt, man ſagte, 
Ihr Bürgermeiſter Rösner habe ſich 
Bereits bekehrt —. 
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Rösner: 
Und ſie? 
Zimmermann: 
Sie glaubten's nicht. 
Rösner: 
Gott ſei gelobt! — Und Ihr, was dachtet Ihr? 
Zimmermann: 
Ich glaubte nicht, — doch konnte ich nicht wiſſen — 
Rösner: 
So kanntet Ihr mich ſchlechter als die andern? 
Zimmermann: 
Was heißt denn kennen? Ach, wie manchen Mann 
Erkennt man erſt in ſeiner letzten Stunde! 
Und mehr noch gehen unerkannt ins Grab, 
Denn unſer Leben iſt ein Maskenſpiel. 
Ich dachte ſo: Er wählt das klüg're Teil, 
Erkauft für Schein von denen ſeine Seele, 
Die bloßen Schein für bare Münze nehmen. 
Rösner: 
Das glaubtet Ihr von mir? 
Zimmermann: 
Verſteht mich recht! 
Daß Ihr's im Ernſt nicht meintet mit dem Wechſel, 
Das wußt' ich ſicher, ſo viel kenn' ich Euch. 
Seht, wenn Ihr ihnen ſagtet: „Gut, ich tue, 
Was Euch gefällt, mein Leben zu erhalten,“ 
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Und dann, wenn kurze Zeit verſtrichen wäre, 

Zum alten Glauben wieder Euch bekenntet, 

Kein Kluger würde es Euch übel deuten! 
Rösner: 

Ich könnte Euch recht herzlich zürnen, Freund, 

Daß Ihr mich meßt an feiler Lebensklugheit, 

Wär' dieſer Augenblick zum Zürnen paſſend. 

Hat je ein Kluger Petrus ſchon gerühmt 

Darum, daß er den Herrn verleugnete? 

Und würde ich ein andres tun als er, 

Wenn mich die letzte Stunde ſchwach erfände? 

Nein, nimmermehr! Nicht einen Augenblick 

Könnt' ich mein Haupt mit Stolz den Wenſchen zeigen, 

Das ich durch Lüge dem Geſchick geſtohlen! 

Zimmermann: 

Seid mir nicht bös, ich hab' es gut gemeint! 
Rösner: 

Ihr habt es gut gemeint, ich weiß es wohl! 

Wan gibt ſo manchmal guten Rat im Leben, 

Den man doch ſelber nicht befolgen würde, 

Bekäme man ihn in der gleichen Lage. 

Auch Ihr nicht, Freund! 

Zimmermann (ihm die Hand reichend): 
Ich dank' Euch für den Glauben! 

Rösner: 

Noch eins nur ſagt mir, ehe wir uns trennen: 

Wie trägt mein Amtsgenoſſe ſein Geſchick? 
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Zimmermann: 
Wie Ihr! Indes ganz ohne feinen Wunſch 
Iſt man am Werk, ſein Leben zu erhalten. 
Er hat im hohen Adel, wißt Ihr, Gönner, 
Und unermüdlich tummelt ſich ſein Weib, 
Von ſeinem Haupt das Schickſal abzuwenden. 
Wan ſagt, ſie ſchone auch des Goldes nicht. 
Rösner: 
Er hat auch weniger verdient als ich, 
Sein Haupt zu opfern auf des Henkers Block, 
Denn ſtets hat er zur Klugheit mir geraten. 
Hätt' ich gehört, es ſtünde manches anders. 
Doch was hilft das? — Nur eines wär' mir ſchmerzlich, 
Wenn er den Preis mit ſeinem Glauben zahlte! 
Zimmermann: 
Er hat mit gleicher Feſtigkeit wie Ihr 
Jedwede Fordrung von ſich abgewieſen. 
Rösner: 
Ich danke Euch für dieſes Wort, mein Freund! 
Grüßt ihn von mir und laßt ihn dieſes wiſſen: 
Ein langes Leben wünſch' ich ihm in Ehren, 
Erhält ihn andrer Schwäche, nicht die eigne!“ 
Und nun lebt wohl, nehmt meinen letzten Dank 
Für alles, was Ihr Gutes mir getan. 
Und hab' ich je im Leben Euch gekränkt, 


*) Anm.: Zernecke iſt hernach der Geſchichtſchreiber ſeiner Vaterſtadt ge⸗ 
worden. 
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Verzeihet mir, ich war ein ſchwacher Wenſch! 
(Er drückt ihn an ſich.) 
Auf Wiederſeh'n in einem beſſern Leben! 
Zimmermann: 
In einem beſſern Leben, wack'rer Mann! 


Fünfte Szene. 

Rösner (allein): 
So iſt der letzte Trug euch doch mißlungen, 
Den einen durch den anderen zu täuſchen! 
O ſchmachvoll! Diener Gottes wollt ihr heißen 
Und dient dem Satan ohne Unterſchied! 
Ihr ſolltet triumphieren über mich? 
Ich danke, Gott, dir, daß du Wut mir gabſt! 

(Er ſetzt ſich wieder an den Tiſch.) 


Sechſte Szene. 


Rösner; Frau Brückner, Anna, Gottfried 
(in Trauerkleidern). 


Anna: 
O lieber Pate Rösner! 


Rösner: 
Liebe Kinder, 


Ihr kommt, mir Lebewohl zu ſagen, wie? 
Frau Brückner: 
Wir kommen, Euch zu retten! 


Rösner: 
Ihr mich retten? 
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Frau Brückner: 
Die wir allein an Eurem Unglück ſchuld! 


Rösner: 
Ihr ſchuld an meinem Unglück? Liebe Kinder! 


Frau Brückner: 
Ja, hört mich nur! Ihr nahmt Euch unſer an, 
Als Not uns und Verſuchung treiben wollten, 
Von unſrer Eltern Glauben abzufallen. 
Der Pater Rektor wähnte ſich am Ziele, 
Da tratet Ihr ihm hindernd in den Weg. 
Seit jener Stunde ſah ich Unheil kommen, 
Und meine Ahnung hat mich nicht betrogen: 


Wär's nicht um uns, Ihr wäret jetzt nicht hier. 


Drum iſt es unſre Sache, gutzumachen, 

Was Ihr um unſertwillen habt verſehen: 

Wir ſind bereit zu tun, um Euch zu retten, 
Woran uns Eure Güte einſt gehindert. 

Um dieſen Preis wird man Euch leben laſſen. 


Rösner: 
Und Ihr glaubt wirklich, daß ich dieſen Preis 
Für meine kurzen Jahre zahlen würde? 
Frau Brückner: 
Wir bitten Euch darum aus tiefſtem Herzen. 


Gottfried: 
Und ich geh' in die Jeſuitenſchule! 
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Rösner: 
Und wirſt ein Jeſuit, mein braver Junge? 
(zu Frau Br.) Habt Ihr ihm den Gedanken eingegeben? 


Frau Brückner: 
Nein, ganz aus eignem Antrieb ſpricht er ſo. 


Rösner (Gottfried den Kopf ſtreichelnd): 

Wein gutes Kind, Du weißt nicht, was Du ſagſt. 
Hör', was es heißt, ein Jeſuit zu ſein! 
Wenn Dich der Orden bei ſich aufgenommen, 
Dann biſt Du losgelöſt von allen Lieben, 
Haſt keine Mutter, keine Schweſter mehr, 

(Gottfried ſchlingt die Arme um ſeine Mutter) 
Sie ſind für Dich dann ganz wie fremde Wenſchen. 
Du haſt dann keinen eignen Willen mehr, 
Mußt folgen wie ein Körper ohne Seele, 
Wohin ein fremdes Wachtgebot dich treibt, 
Mußt lügen, heucheln, falſchen Leumund reden, 
Ja, gar die eignen Anverwandten morden, 
Wenn es des Ordens Intereſſe heiſcht. 
Du hätteſt dann wohl gar, wär'ſt Du's ſchon jetzt, 
Die Hand an deines Paten Rösner Leben — 


Gottfried: 
Nein, Pate, nein, ich hätte nicht gehorcht! 


Rösner: 
Nun gut, ſo ſollſt Du bleiben, was Du biſt, 
Ein wack'rer Lutheraner wie Dein Vater. 
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Ich habe feine Stelle übernommen 
Und weiß, ich ſpreche, wie er ſprechen würde. — 
(zu Frau Br.) Für Eure Zukunft habe ich geſorgt. 
Frau Brückner: 
Nicht darum iſt uns angſt geweſen, Pate! 
Nur Dankbarkeit — 
Rösner: 
Ich weiß es, weiß es, Kinder, 
Doch ich bin Euch zu großem Dank verpflichtet. 
Frau Brückner: 
Ihr uns, Herr Pate? 


Rösner: 
Ja, ſo iſt es, Freundin: 
Ich war vereinſamt, hatte niemand mehr, 
Der des Verlaſſ'nen Herzen nahe ſtand. 
Da zoget Ihr in meine öden Räume, 
Und Frühling ward es wieder um mich her. 
So dank' ich's Euch, daß meine letzten Tage 
Von neuem freundlich, ſonnig mir erſchienen, 
Ich einen Sohn beſaß und eine Tochter, 
(er faßt Anna bei beiden Händen) 
Wie ſich mein Vaterherz ſie einſt erträumte — 
Ein wenig anders nur, mein herzig Annchen. 
(Anna ſchlingt die Arme um Rösners Nacken, er befreit 
ſich ſanft von ihr.) 4 
Wacht mich nicht weich in meiner letzten Stunde! 
Ihr ſeid die Meinen nun zum Dank dafür. 
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Und wenn ich nicht mehr bin, verlaſſet Thorn — 
(Er nimmt ein verſiegeltes Schreiben vom Tiſch) 
Und geht nach Königsberg; dort ſeid Ihr ſicher, 
Und keine Rache wird Euch dort ereilen 
Im ſichern Schutz des Hohenzollernfürſten, 
Der unſres Glaubens ſtarker Schirmer iſt! 
Ihr wißt, ich habe einen Vetter dort. 
Hier dieſes Schreiben bringet ihm von mir, 
(er übergibt Frau Brückner das Schreiben, ſie nimmt es 
zögernd an.) 
Es wird Euch Herz und Türen bei ihm öffnen! 


Frau Brückner: 

O guter Pate! 

Rösner: 

Seid ganz ohne Sorgen, 
Ihr kommet nicht mit leeren Händen dort! 
Was hier mein war, das kann ich Euch nicht geben, 
Das alles wird die Beute meiner Henker. 
Doch hab' ich manchen Wert noch draußen ſtehn: 
Das iſt nach meinem letzten Willen Euer! 


Frau Brückner: 
Doch Euch, Euch ſollen wir verlieren, Pate! 
(Die Kinder klammern ſich an ihn, er ſchiebt ſie mit Mühe 
von ſich.) 
Rösner: 
Macht mir das Herz nicht ſchwerer, als es iſt, 
Ich brauche meine ganze Kraft nun bald; 
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Nur wenig Augenblicke find noch mein, 
Drum faßt Euch nun und ſagt mir Lebewohl! 
a Frau Brückner: 
(ihm mit den Kindern unter Tränen die Hände küſſend) 
Seid Gott befohlen, lieber, guter Pate! 
(Rösner weiſt fie von ſich; fie gehen langſam davon und 
ſchauen ſich ſtehen bleibend noch öfter nach ihm um. Doch 
hat er ihnen den Rücken gekehrt und iſt mit einem zweiten 
Schreiben beſchäftigt, das er ſchließt.) 
Rösner: 
Und dies für meinen Sohn, wenn er noch lebt! 


Siebente Szene. 
Rösner mit dem Zuſiegeln ſeines zweiten Schreibens beſchäftigt; 
Frau Brückner und ihre Kinder faſt hinaus, noch einmal nach 
Rösner zurückgewendet. Karl Rösner kommt in der Tracht 
eines polniſchen Offiziers hereingeſtürmt. Die Poſten fahren 
zuſammen und ſalutieren. Frau Brückner und ihre Kinder 
bleiben ſtehen, Anna greift mit einer Gebärde der Aberraſchung 
nach der Hand ihrer Mutter. 
Karl Rösner: 
(ſich ſeinem Vater zn Füßen werfend) 
Mein Vater, Vater, kannſt Du mir vergeben? 
Rösner liſt aufgeſprungen): 
Spät kommſt Du, Sohn, zum Vater, faſt zu ſpät! 
Karl: 
Nein, Vater, nicht zu ſpät; ich ſchütze Dich! 
(Rösner macht eine abwehrende Bewegung.) 
Ich hörte in der Ferne von dem Unheil, 
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Das über Deinem teuren Haupte ſchwebt. 

Da ritt ich Tag und Nacht, und hinter mir 
Auf meinem Roffe hockten Angſt und Hoffnung. 
Du biſt noch da, ich haue Dich heraus: 

Noch keiner hat mir unbeſiegt getrotzt! 


Rösner: 
Für Deinen Vater reicht Dein Schwert nicht aus! 
Karl: 
Ich trotze einer Welt um Dich, Du Guter! 
Rösner: 
Nur ſterben würdeſt Du mit Deinem Vater. 
Karl: 
Ich bin des Königs Offizier! 
Rösner: 
Wenn auch! 
Der König hülfe Dir nicht mehr als mir! 
Karl: 
Mein guter Degen tat ihm große Dienſte! 
Rösner: 


Auch ich, mein Sohn, tat viel für König Auguſt, 
Doch Könige vergeſſen nur zu bald, 

Was ihre treuen Diener für ſie taten. 

Und jener König, dem Dein Degen diente, 

Iſt nur ein Spielzeug in den Händen derer, 

Die mich um meines Glaubens willen haſſen! — 
Sag', biſt Du Deinem Glauben treu geblieben, 
In dem ich Dich an meinem Herzen aufzog? 
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Karl: 
Ja, Vater, allen Lockungen zum Trotze! 
Rösner: 
Dann kann ich ruhig ſterben, dank dir, Gott! 
Karl: 
Du ſollſt nicht ſterben, Vater; nein, durch mich 
Und mit mir ſollſt Du lange leben noch. 
Es wage einer Dein geliebtes Haupt 
In Gegenwart des Sohnes anzutaſten! 
Rösner: 
Haſt Du ein Heer, dem Feinde Trotz zu bieten? 
Karl (an feinen Degen ſchlagend): 
Ich bin allein, doch dieſer iſt für tauſend! 
Rösner: 
Nicht gegen jene Bosheit, die mich richtet. 
Du kennſt des Reich's beſchworene Verfaſſung: 
Die mich verurteilt, ſind unfehlbar, Sohn! 
Karl: 
So will ich mit Dir ſterben als Soldat! 
Rösner: 
Um einen dürren Aſt ein grüner Zweig? 
Das will der Meifter nicht, der Dich geſchaffen! 
Karl (den Degen ziehend): 
Sprich nicht ſo, Vater, folge mir, o komm'! 
Die Leichen jener Schergen ſind der Weg, 
Darüber ich Dich in die Freiheit führe! 
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Rösner: 
Und all die andern draußen vor? Nein, wiſſe, 
Ein jeder Tropfen Blut, von Dir vergoſſen 
Um meinetwillen, fordert tauſend Wunden. 
Es wär' der Untergang der ganzen Stadt, 
Wenn ich von dieſem Platze weichen wollte. 
Denn ich bin Geiſel für die Bürgerſchaft. 
Nein, ſteck' dein Schwert in ſeine Scheide, Sohn! 
Karl: 
So darf ich auch nicht mit Dir ſterben, Vater? 
Rösner: 
Nein, leben ſollſt Du für die Weinen, Karl! 
Karl: 
(zögernd ſeinen Degen in die Scheide ſteckend) 
Die Deinen, Vater? 
Rösner: 
(verſtohlen auf Frau Brückner und die Kinder zeigend) 
Kennſt du jene da? 
Karl: 
Die Anna, Vater! Iſt's die Anna nicht? 
Sie war noch eine Knoſpe, als ich ging: 
Zu einer Roſe iſt ſie jetzt erblüht! 
(er will zu ihnen eilen, Rösner hält ihn feſt.) 
Rösner: 
Nein, halt, mein Sohn, ich hab' mit Dir zu reden! — 
Als Du einſt von mir gingſt im Trotz — 
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Rarl: 
O Vater! 
Rösner: 

Ich will nicht mit Dir hadern dieſe Stunde! — 
Man ſagte damals, nicht der Kriegsdienſt nur, 
Auch einer ſchönen Polin Liebeskünſte, 
Sie hätten Dich verlockt davonzugehen. 
Du weißt, es war mein liebſter Vaterwunſch, 
Dich mit der Anna einſt vereint zu ſeh'n, 
Die ich als tugendhaft und züchtig kannte 
Wie keine zweite weit und breit im Lande, 
Und auch das arme Kind war Dir ſo gut: 
Sag' mir auf Dein Gewiſſen, war es ſo, 
Wie ſich der Leute Mund erzählte, Karl? 


Karl: 
Es war ſo, Vater. 
Rösner: 
Alſo doch! 
Karl: 
Es war! 


Doch das iſt längſt vorüber wie ein Rauſch, 
Den in die Adern Weinesglut gegoſſen. 


Rösner: 
Und nichts ſpürſt Du von jenem Rauſche mehr? 


Karl: 
Nichts, Vater, nichts, ich wurde längſt enttäuſcht. 


175 


Rösner: 8 
So ſegneſt du mich, Herr, zu guter Letzt! 
Und wenn ich Dich nun frage, lieber Sohn, 
Biſt Du bereit, die alte Schuld zu löſen? 
Sie iſt noch nicht verjährt! 
Karl: | 
Ich bin nicht würdig — 
Rösner: 
Nicht würdig? Heißt das, Du ſeiſt abgeneigt? 
Es liegt mir fern, Euch Ketten anzulegen. 
Karl: 
Was ich getan, macht mich des Mädchens unwert. 
Rösner: 
Und wenn ſie Dir verziehe, daß Du fortgingſt? 
Karl: 
O Vater, dürft' ich's glauben! 
Rösner: 
Lieber Sohn, 
Der Worte Klang gibt mir die Zuverſicht, 
Daß meine Hoffnung einſt kein Trug geweſen! 
Wir werden ſeh'n! 
(zu Frau Brückner und den Kindern) 
Ihr ſeid noch da? Kommt her 
Gottfried: 
(im Kommen zu ſeiner Mutter) 
Den kenne ich ganz gut, es iſt der Karl, 
Der früher oftmals mit mir Pferd geſpielt. 
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2 Rösner: 
Kennſt Du den Karl noch, Anna, liebes Kind? 
Und haſt Du noch ein wenig für ihn übrig? 
(Anna wirft ſich Rösner an die Bruſt) 
Gelobt ſei Gott, der ihn zurückgeführt! 
Nun habt ihr allzeit eine feſte Stütze. 
Ich werbe jetzt für ihn um Deine Hand: 
Willſt Du die Seine ſein für's Leben, Anna? 
(Anna reicht Karl die Hand.) 
Und Ihr, Frau Brückner? 


Frau Brückner (f&hluchzend): 
Meinen Segen, Pate! 


Rösner: 
O daß der Herr mich das erleben ließ! 
Kniet nieder und empfanget meinen Segen! 
(Karl und Anna knieen Hand in Hand nieder, Rösner legt ſeine 
Hände auf ihre Köpfe.) 

Lebt glücklich miteinander, meine Kinder, 
Seid Eurem Gott getreu bis in den Tod, 
Der Euch ſo wunderbar zuſammenführte! 
Und dich, du Höchſter, bitt' ich dieſe Stunde, 
Die mich allein noch trennt von deinem Antlitz, 
Sei du ihr Vater alle Zeiten, Amen! 

(Karl und Anna erheben ſich.) 
Mir ift fo ruhig jetzt und leicht ums Herz, 
Als ginge ich mit Euch zum Traualtar! 
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Letzte Szene. 

Die Vorigen. Eine Abteilung polniſcher Soldaten unter 
Führung eines Offiziers. Prediger Köhler. 
Rösner (zu Karl, der nach feinem Degen greift): 

Greif nicht dem Herrn in ſeine Werke ein: 
Was er tut, das iſt wohlgetan, mein Sohn! 


Köhler: 

Seid Ihr bereit, den letzten Gang zu tun? 
Rösner: 

Ich bin bereit! 
Köhler: 


Und ſterbet auf den Glauben, 
Zu dem Ihr Euer Leben Euch bekannt? 
Rösner: 
Vor Euch und dieſen lieben Zeugen hier 
Bekenne ich in Frieden und mit Freuden: 
Ich ſterbe in dem Glauben meiner Väter! 
Köhler: 
Und fluchet denen nicht, die Euch gerichtet? 
Rösner: 
Ich bete: Herr, vergib du meinen Feinden! 
Köhler: 
Wohl denn, ſo kommt, die Stunde iſt nun da, 
Wo Ihr vor Euren höchſten Richter tretet! 
Rösner (zu den Seinen): 
Lebt wohl, vergeßt mein nicht, auf Wiederſeh'n! 
(Anna fällt ohnmächtig in Karls Arme, Frau Brückner umfängt 


ſchluchzend ihren Sohn. Rösner neben Köhler ab, inmitten der 
Wache. Man hört das Armſünderglöckchen.) 
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